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Von Kriegsberichter Rechenberg.
DNB. . .^ (PS .). „Die Verminung britischer Häfen

wurde fortgesetzt". Ein kurzer Satz im Wehrmachtsbericht,
der in den letzten Tagen verschiedentlich der Oeffentlichkeit
zum ersten Male etwas vom Luftmineneinsatz vermittelt
hat. Beinahe untergehend im Rahmen der großen, zahlen¬
mäßig belegten Erfolge der deutschen Luftwaffe wurde m
der ersten Äugustwoche mit militärischer Kürze der Arbeit
der deutschen Minenflieger gedacht, deren tägliches oder
nächtliches Werk den Schiffstod in die englischen Schtstahrts-
wege und die Häfen Englands legt.

Irgendwo auf einem Flugplatz, in dem von Deutschland
Militärisch beherrschten europäischen Raum starten wir zum
Einsatz zu dem befohlenen Ziel an Englands Küste. Em-
satzbef'ehl ist bekannt. Kurs errechnet. Beladen mit den Luft¬
minen der neuen furchtbaren Waffe, fliegen wir gegen
England. Der Anflug bietet Zeit genug für mich, um mich
in dem Gewirr der Apparate zurechtzufinden, wobei die
Technik der Abwurfsvorrichtung unserer Minen besonders
interessiert. Mit sicherer Pünktlichkeit stiegen wir unser
befohlenes Ziel an der englischen Küste an. Unter uns die
weite See. Fast auf die Minute nach dem errechneten Kurs
nähern wir uns der Küste Das eigentliche Werk kann be¬
ginnen. Es stellt große Anforderungen an die Disziplin
unserer Flieger. Genau in befohlenem Ziel müssen unsere
Minen abgeworfen werden. Also angespannte Beobachtung
der Küste. Die Engländer scheinen zu schlafen. „Paßr doch
auf. Ihr faulen BurfchenI" brüllt einer von uns,jns Mikro¬
phon. Da links und rechts spielen Scheinwerfer. „Sucht
nur. sucht". Jetzt kann unser Ziel nicht mehr weit sein.
Kurzer Vergleich der Karten. Uhrzeit, „Werfen, tos!" Laut¬
los senken sich unsere Minen ms Wasser. Sie liegen wieder
genau und werden ein neues Loch in den englischen Schiffs¬
raum fressen. Wir haben Glück gehabt. Der Einsatz scheint
beinahe uninteressant, denn auch Heimslug und Landung
vollziehen sich mit der gleichen ruhigen Stetigkeit

Ein andermal bieten die Engländer und ihre Abwehr
wesentlich mehr Ueberraschungen. Wir fliegen entlang der
Küste und werden beinahe weitergereicht von Scheinwerfer
zu Scheinwerfer. UnerkanntI Aus einmal flammt unter
uns, links und rechts von uns ein Feuerwerk aus, wie ich
es bei den größten Volksfesten bisher nicht erlebte Sie
haben uns. Strahlende Helle umspült die Maschine Wir
selbst im Rampenlicht, das einen Filmstar in Verzücken ver¬
setzen würde. Für uns genau die gegenteilige Wirkung.
„Raus, nichts als raus aus diesem Feuerwerk", das durch
die englische Flak — allerdings viel zu kurz — in deiner
Farbwirkung erheblich verschönert wird. Dabei haben wir
unsere Minen noch nicht geworfen. Immerhin alückt es
uns nach einiger Zeit — sind es Minuten oder nur Se¬
kunden gewesen? — auch aus diesem Rampenlicht unter¬
zutauchen in das bescheidene Dunkel der Wolken. Jetzt noch¬
mal ran, unser Ziel muß ausgemacht, die Minen müssen
geworfen werden. Sie werden geworfen und sitzen auch
diesmal wieder richtig.

Unerfreuliche Ueberraschungen bieten uns manchmal
auch die englischen Jäger,  deren Blindheit, vereint
mit dem Geschick des Flugzeugführers, herhalten muß,
unsere im Interesse der Aufgabe notwendige Anonymität
zu erhalten. Nachtjäger und Scheinwerfer sind allerdings
eine üble Komposition. Doch auch hier hat dis Lust Löcher
gelassen durch die unsere Maschine sicher ihren Kurs
steuert, um schließlich doch die Minen zu werfen. Als letzte
denkbare Ueberraschuna blieben uns dann noch die Bal¬
lonsperren  nicht erspart. In sedem Falle für die ae-
samte Besatzung ein Erlebnis besonderer Art, vor.allem
wenn wir mit der beladenen Maschine sicher wieder herauf¬
kurbeln und trotzdem nochmal die Küste ansteuern, um die
Minen zu werfen. Gewannte Aufmerksamkeit ist eben in
jedem Augenblick notwendige Voraussetzung. Es lohnt sich
immer. Besonders wenn man plötzlich— wie bei einem
anderen Einsatz— in nächster Nähe ein guallenartiges Ge¬
bilde seitwärts vorüberziehen sieht. „Sperrballon ",
jeder von uns schreit das Zauberwort ins Mikrophon Voll
verbissener Wut feuern wir aus allen Rohren oui diese un¬
angenehmen Brüden. Backbord zieht einer ab. hoffentlich
hat es den Burschen erwiichtl Doch schon Steuerbord eine
neue Qualle. „FeuernI" Wenn man so etwa 15 Ballons in
allen Richtungen hat vorüberziehen sehen, ist es doch eine
freudige Erleichterung festzustellen, daß die Luft wieder
rein ist Ganz abgesehen, daß unser Feuer auf die Ballone
die englische Flakabwehr natürlich auch zu — allerdings
unwirksamen— Taten angestachelt hat. Kaum sind wir in
respektloser Entfernung der Ballonsperre, und nochmals
drehen wir ab zur Küste. Ziel ausgemacht und hinein mit
den Minen!

Das Werk der deutschen Minenflieger ist Präzi-
sionsarbeit.  An jeden Mann stellt der Lllftminensin-
satz schwere Anforderungen für das Werk, das in stillem
Heldentum planmäßig fortgesetzt wird. Lautlos lenken sich
die Minen ins Meer. Die Minen müssen geworfen werden
in das genauestens festgelegte und bezeichnte Ziel. Sonst
sind sie einmal wirkungslos, zum anderen bieten sie mög¬
licherweise einmal Gefahren für die eigene Schiffahrt. Kei-
nerlei Abwehr der Engländer vermag die deutschen Minen-
flieger irgendwie zu stören in ihrer Arbeit. Das Ziel wird
solange angeflogen, bis die Minen sicher geworfen werden
können. Umso stolzer das Gefühl beim Heimstug nach er¬
folgreichem Abwurf.

Wirkung-er totalen Vloüade
Unsere Bomber nördlich

Berlin,  21 . Aug. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Im Rahmen der bewaffneten Aufklärung griff die
Luftwaffe gestern einzelne kriegswichtige Ziele in Wittel-
und Südengland an. 3n der Grafschaft Sussolk wurden
eine Munitionsfabrik bei Aldeburgh, ein Eisenbahnknoten¬
punkt bei Southwold , die Hasenanlagen von Great Zar-
mouth wirksam mit Bomben belegt, ebenso ein Kriegsschiff
im Seegebie « von Great Uarmoulh . Bet Cambridge. East
Lhurch sowie bei Rlanston und Deal griffen unsere Flug¬
zeuge Flugplätze mit Bomben und Maschinengewehren an.
Die Hafenbahnhöfe von towestoft und von Exeter erhiel¬
ten mehrere Treffer auf Schuppen und Gleise. In einer
Fabrikanlage bet Lhelmsford waren starke Explosionen zu
beobachten. Den Hafen- und Werksanlagen von Favers-
ham, Burryport und Pembroke wurden durch Bombentref¬
fer schwere Schäden zugefügt. Einzelne in den Höfen lie¬
gende kleinere Schiffe sanken. Oellager gerieten in Brand.

Im Seegeblet nördlich von Irland gelang es. ein Han¬
delsschiss von 12 000 BRT durch Volltreffer zu versenken.
Im Atlantik, weil abgeseht von der nord- und westirischen
Küste, erhielten drei weitere Handelsschiffe schwere Bom-
benkreffer. Vereinzelt kam es zu Luslkämpfen.

Einige britische Flugzeuge flogen nach Frankreich und
Holland ein Das Reichsgebiet wurde am 20. S. und ln der
Rocht zum 21. S. durch feindliche Flugzeuge nicht über¬
flogen.

Der Feind verlor gestern 10 Flugzeuge , von denem sechs
im Luftkampf und vier durch Flakartillerie abgefchossen
wurden. Drei eigene Flugzeuge sind nicht zurückgekehrl."

Irumänien verbietet Englandfahrt
Bukarest, 21. Aug. Aus die Verhängung der totalen

Blockade gegen England bat die rumänische Regierung das
Befahren der von Deutschland als Sperrgebiet erklärten
Meeresteile um England allen unter rumänischer Flagge
fahrenden Schiffen verboten. Die Blockade selbst beschäftigt
nach wie vor die politischen Kreise und die Presse in stärk¬
stem Maße Das nationale Blatt „Porunca Vremii" er¬
klärt: „England wird jetzt nicht mehr lange Widerstand lei¬
sten können da es bei seiner Lebensmittelanordnung zu 80
v H auf die Einfuhr angewiesen ist." Das Abendblatt
„Ordinen" erklärt in seinem Leitaufsatz: „Dieser mutige
Enstchluß Deutschlands habe die Welt überrascht. Es werde
zur weiteren Demoralisierungder britischen Bevölkerung
beitragen. England habe sich in seiner eigenen
Falle gefangen  Unter dem Druck dieser Blockade
werde jetzt vielleicht auch das englische Volk seine Stimme
erheben können, das die Fehler seiner regierenden Männer
zu büßen habe."

und westlich von Irland
Oie Flieger kamen„so schnell"

San Sebastian, 21. August. Wie aus London gemeldei
wird, erklärte Sir John Anderson im Unterhaus auf di«
Frage, warum bei dem Luftangriff auf Cr 0 yd 0 n der
Luftalarm erst gegeben worden sei, nachdem die deutschen
Flugzeuge sich wieder entfernt hätten, die englische Regie¬
rung Habs die strenge Anweisung gegeben, Luftalarm nur
dann zu geben, wenn eine tatsächliche Gefahr für einen be¬
stimmten Bezirk bestünde. In jenem Falle habe man den
Luftangriff auf Croydon nicht als unmittelbar bevorstehend
voraussehen können. Der deutsche Flugzeugverband habe
sich nämlich in einer ganz anderen Richtung bewegt, als sich
plötzlich einige. Flugzeuge aus ihm lösten und Croydon an-
griffen. Alles habe sich so schnell abgespielt, daß ein recht¬
zeitiger Luftalarm nicht mehr habe gegeben werden können.

Neue Ritterkreuze
DNB . Berlin , 21. Aug. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder . das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz:

Kapitänleutnant Lemp,  Kommandant eines U-Bootes.
Kapitänleutnant Liebe,  Kommandant eines U-Bootes.
Oberleutnant zur See Fimmen,  Kommandant eines
Schnellbootes, Oberleutnant zur See Frhr . t . Mirbach,
Kommandant eines Scknellbootes.

Kapitänleutnant Lemp  hat unter vollstem Einsatz
Minenausgaben  unmittelbar vor der englischen
Küste erfolgreich durchgeführt. Außerdem versenkte er aus
stark gesicherten Geleitzügen elf Handelsschiffe mit 50 000
BRT. Bei allen seinen Unternehmungen hat er besonderen
Schneid, großes Können und größte Einsatzbereitschaft ge¬
zeigt.

Kapitänleutnant Liebehat  16 Schiffe mit 97 296 BRT
meist aus gesicherten Geleitzügen versenkt. Diese ausge¬
zeichnete Leistung ist seiner besonderen Zähigkeit, seinem
guten Können und seinem Wagemut zu verdanken.

Oberleutnant zur See Fimmen  hat sein Schnellboot
mit Schneid und Erfolg zum Einsatz gebracht. Er versenkte
aus Vorstößen im Kanal: Einen Zerstörer, einen Tanker
von 12 000 BRT. zwei bewaffnete feindliche Frachtdamp¬
fen und ein Motorschiff.

Oberleutnant zur See Frhr . v. Mirbach  hat das
unter seinem Kommando stehende Schnellboot schneidig und
erfolgreich geführt. Unter vollem Einsatz seines Bootes
schoß er einen bewaffneten feindlichen Handelsdrmpfer in
Brand. Ferner versenkte er auf Vorstößen im Kanal: Einen
Zerstörer und drei große bewaffnete feindliche Handels¬
dampfer.

Messen und Lügen
«Mister Churchill-Rede" vor dem Unterhaus

Der englische Erstminister, Lügenidrd Churchill,  hat
vor dem Unterhaus des Parlaments jetzt endlich die schon
oft angekündigte, aber immer wieder aufgeschobene Rede
über die militärische und politische Lage gehalten Die Rede
hatte den Zweck, den Parlamentariern und dem Volke Mut
zu machen— keine leichte Aufgabe angesichts der Situa¬
tion. in der England heute sich tatsächlich befindet. Aber
Churchill weiß wie er sich in derlei Fällen zu benehmen
hat: er schildert die Lage einfach nicht so wie sie ist. sondern
so wie er sie gerne haben möchte, sodann macht er aus
englischen Niederlagen„erfolgreiche Rückzüge" und damit
ist alles wieder in Butter

Nach dieser bewährten Methode hat Churchill auch in
seiner neuen Rede gearbeitet. Durch einen ganzen Wust von
Phrasen und Lügen hat er die wahre Lage vernebelt. Aber
wenn er glaubt mit solchen, im Grunde doch reichlich billi¬
gen und allgemach abgebrauchten Mätzchen den Kriea zu
gewinnen, dann irrt er sich ganz gewaltig. Schließlich sind
Taten und Tatsachen mächtiger als Phrasen und Lügen.
Was will es beispielsweise heißen, daß Churchill davon
sprach, England bereite sich jetzt aus die Feldzüge von 1911
und 1942 vor. es könne diesen Krieg überhaupt ins Unab¬
sehbare fortsetzen? Auch französische  Minister spra¬
chen einst von einem Krieg, der dreißig, ia ninszig Jahre
dauere — dann machte das deutsche Schwert dem aanzen
Spuk in acht Wochen ein Ende. Auch England gegenüber
werden die deutschen Waffen  die Dauer des Krieges
bestimmen. Auf die Tiraden Churchills wird cs dabei nicht
ankommen.

Lächerlich ist auch, daß der Lügenlord von einer „Aus¬
dehnung der Blockade" sprach. Dabei ist heute England
selber blockiert, was die Briten längst an ihrer eigenen
Versorgung gespürt haben. Aber bemerkenswert ist es, daß
Churchill die Blockade gegen — Frankreich ankündigt.
Wo : der einstige Bundesgenosse soll nun blockiert— auf
gut deutsch gesägt: ausgehungert — werden. Das ist ge¬
mein. sehr gemein sogar, freilich auch — sehr englisch!

Natürlich konnte Churchill nicht völlig verschweigen, daß
die Lage für England sich andauernd verschlechtert habe. So

mußte er zugeben, daß England 92 000 Mann 2te« uil»
habe. (Wieviel mögen es wohl in Wirklichkeit lein?) Dann
sagte er, die Holländer seien zerschmettert, Belgien übei>
rannt, das englische Expeditionskorps abgeschnitten und
beinahe gesangengenommen worden. Das verbündete
Frankreich stehe jetzt außerhalb des Krieges, und Italien
befinde sich im Kriege mit England. Ganz Frankreich sei
in der Gemalt des Feindes, die ganze Westküste Europas
vom Nordkap bis zur spanischen Grenze sei in den Händen
der Deutschen. Alle Häfen und alle Flughäfen könnten zu
Sprungbrettern der Invasion werden. Aber England sei
gerüstet, England habe zwei Millionen entschlossener Män¬
ner unter den Masten, darunter „drei Viertel in regulären
Verbänden". Ein Viertel dieser „entschlossenen Männer"
ind also nicht in regulären Verbanden, das heißt, Eng«
and hat eine halbe Million Freischärler und Heckenschützen
bereit — ein Eingeständnis, das wir uns merken wollen,
zumal es dem Munde einer so autoritativen Persönlichkeit
wie sie der Erstminister ist. entschlüpfte. Dann prahlte
Churchill wieder, daß die englische Kriegs- und Handels¬
flotte heute stärker sei als je — da wird also die englische
Flotte durch ihre Verluste stärker wie überhaupt England
durch seine Niederlagen stärker, Deutschland durch seine
Siege aber schwächer wird. Ein toller Schwindel!

Der Premierminister ging dann auf die ständigen Luft¬
angriffe in England sin und erklärte, die große Luftschlacht
habe jetzt die größte Heftigkeit angenommen. Cs sei setzt
noch zu früh, vorausmgen zu wollen wie groß ihre Bedeu¬
tung und wie lang ihre Dauer sei. Der Feind werde noch
weit größere Anstrengungen machen. Der Feind sei zah¬
lenmäßig weit stärker als die Engländer. Aber Englands
neue Produktion übersteige schon bei weitem die seinige.
England werde den Kamps solange fortsetzen, wie es dem
Feind beliebe, und je länger er andauern werde, umso
schneller werde England mit ihm die gleiche Stärke oder
sogar das Uebergewicht gewinnen, von dem der Ausgang
des Krieges im weitesten Umfange abhängt. Angesichts der
gewaltigen Siege der deutschen Luftwaffe hat somit Chur¬
chill nicht umhin aekönnt, nun doch wenigstens znzno-ben



daß die deutsche Luftwaffe stärker als die englische Ck. was
die englische Presse noch in den letzten Tagen entschieden
bestritten hat.

Eine unverschämte Lüge ist es, wenn Churchill dann
davon spricht, die englischen Bomber suchten sich in Deutsch¬
land militärische Ziele. Bekanntlich finden die meisten «ng-
äschen Einflüge in der Nacht statt, und dabei werden „mi-
titörische" Ziele wie das Goethehaus in Weimar, der
Ehrenfriedhof in Neuß und Kulturdenkmäler in Heideft erg
bombardiert. Wenn aber Herr Churchill auf diese Tatsachen
seine Hoffnung auf den Sieg gründet, dann wird dies«
Hoffnung sehr bald durch di« deutsche Luftwaffe verschla¬
gen werden^

Zu der Behauptung. England könne setzt in wachsendem
Maße seine Streitkräfte im Mittelmeer gegen Italien an¬
wenden. ist festzustellen, daß die erste Folge ja bereits die
erfolgreiche Räumung von Somaliland war. Churchill fuhr
fort, es könne kein Zweifel darüber bestehen, daß nach der
Räumung von Somaliland noch Operationen von bedeu¬
tenderem Umfange im mittleren Orient bevorstehen. Mit
dieser Behauptung hat Churchill allerdings recht. Aber
diese Operationen werden denen von Dünkirchen und So¬
maliland sehr ähnlich sehen.

Daraus machte Churchill dem Unterhaus eine sehr in¬
teressante Mitteilung : „Vor einigen Monaten ", so erklärte
«r. „kamen wir zu der Ueberzeugung, daß die Interessen
der Vereinigten Staaten und diejenigen des britischen Em¬
pires erforderten, daß den Vereinigten Staaten Möglich¬
keiten für die Verteidigung der westlichen Erdhälste geschaf¬
fen werden müssen, für den Fall , daß Deutschland die Kon¬trolle über einen großen Teil Westeuropas an sich reißen
sollte. Wir haben daher von uns aus spontan beschlossen,
der Regierung der Vereinigten Staaten mitzuteilen, daß
wir uns glücklich schätzen würden, derartige Verteidigungs-
Möglichkeiten zu ihrer Verfügung zu stellen, indem wir ihr
geeignete Stellen übertrugen, die in unseren transatlanti¬
schen Besitzungen gelegen sind. Roosevelt gab kürzlich klar
u verstehen, daß er mit uns. mit Kanada und Neufund,
and die Entwicklung der amerikanischen Verteidigungs-

Möglichkeiten aus Neufundland und auf den Antillen zu er¬
örtern wünsche. Was die britische Regierung anbetrifft, so
ist sie durchaus willens, den Vereinigten Staaten solch«
Verteidigungsmöglichkeitenauf der Grundlage einer 99-
jährigen Pacht zu überlassen."

Wenn Churchill behauptet, Großbritannien habe den
Vereinigten Staaten „spontan" — also aus eigenem An¬
trieb — die Verpachtung von Stützpunkten angeboren, lo
ist das sehr zu bezweifeln. Wir sehen darin vielmehr ein
Zeichen auswegloser Bedrängnis . Im übrigen soll festge¬
stellt werden, daß der englische Oberlügner Churchill nun
endlich einmal gezwungen worden ist, vor der Oeffentlich-
keit zu sprechen, daß er aber an „Positivem" nur Phrasen,
dagegen an Negativem eine Kette von Niederlagen, Rück¬
zügen und Räumungen gebracht hat. Mit diesen Phrasen
kann Churchill keine Dummen ködern. Und mit seinen Lü-

en auch nicht. Schließlich entscheidet die Ta t. Die Tat aber
st bei Deutschland!
„Geschwätz eines Größenwahnsinnigen"

Der Lügenlord auch im Ausland durchschaut. — Preffe-
skimmen zur Lhurchill-Rede.

f,

Rom, 21. Aug. Wenn sich auch die britischen Mißerfolge
oder vielmehr die „erfolgreichen Rückzüge" häuften, so
bleibe deswegen doch, wie man in Rom betont, der Opti¬
mismus der führenden Männer Großbritanniens unver-
sinkbar. Dies habe soeben erst wieder Churchill bewiesen.
Allerdings habe er dabei eingestehen müssen, daß sich wäh¬
rend seiner dreimonatigen Regierung die Lage an allen
Fronten zum Nachteil Englands gewandelt habe. Im übri¬
gen hätten sich seine Darlegungen, wie gewohnt, aus un¬
begründetem Optimismus  und ebenso oberfläch¬
licher wie leichtfertiger Zukunftsmusik zusammengesetzt.
Eine Rede also, wie sie für englische Staatsmänner üblich
ist!

Mailand. 21. Aug. „Corriere della Sera"  spricht
von einem Größenwahnsinnigen, der sein Vertrauen in
die Juden setze und sich noch damit rühme, daß das natio¬
nalsozialistische Deutschland aus diese Hilfe nicht mehr zäh¬
len könne! — Die „Stampa " stellt die Anerkennung der
zahlenmäßigen Jeberlegenheit der deutschen Luftwaffe
durch Churchill in den Vordergrund Die letzte zynische
Hoffnung des Leiters der britischen Politik bestehe nur noch
darin, ganz Europa aushungern zu wollen

Moskau, 21. Aug. Churchills  Rede wird in der
Moskauer Presse wiedergegeben als ein typisches Doku¬
ment für die Geistesverfassung Englands. Vas jedoch außer¬
halb der britischen Inseln niemand mehr beeindrucken kann.
Hervorgehobenwird weiter, daß England seine Hunger¬
blockade  gegen die von Deutschland besetzten Gebiete
und damit vor allem gegen seinen ehemaligen Ver¬
bündeten  Frankreich fortsetzen wolle. Natürlich werden
die phantastischen Angaben über die „Erfolge" der briti¬
schen Luftwaffe auch in Moskau nicht ernst genommen.

Bern. 21. Aug. Die „Tribüne de Lausanne"
setzt sich mit der Rede Churchills ausführlich auseinander.
Der Inselstaat, so schreibt das Blatt , der in aller Eile seine
Armeen hinter den schützenden Aermelkanal zurückzog. ist
nicht gerade berufen, das „Verbrechen der Männer von
Vichy" zu brandmarken, die zwischen der Kapitulation und
der totalen Besetzung des Landes zu wählen hatten. Zu
Churchills Erklärungen über die Blockade meint das Blatt,
es handele sich um die alten Argumente aus dem ersten
Kriegsmonat. Die beiden Westmächte hätten damals ge¬
glaubt, sich rein defensiv verhalten und auf die Wirkung
der Blockade rechnen zu können. Wenn England immer
noch versuche, das deutsche Volk und mit ihm den größten
Teil Europas auszuhungern, so könne es sich In dieser Be¬
rechnung sehr leicht täuschen.

Belgrad, 21. Aug. Der größte Teil der politischen Kreise
Belgrads ist sich darüber einig, daß Churchill wieder ein¬
mal in seiner bekannten hohlen Großsprecherei Rekord¬
leistungen vollbracht habe. Man verurteilt insbesondere
seine, wie man hier sagt, kaltschnäuzige Erklärung, daß nur
durch den Hunger Deutschland zur Strecke gebracht werden
könne, während sonst englische Erklärungen nur so von
Humanität trieften,

Oie »Männer von Vichy"
Genf, 21. Aug. Der französische Rundfunk nahm am

Mittwoch gegen die von Churchill  in seiner Rede ge¬
haltenen Anspielungen aui „die Männer von Vichy" Siel-
lung. die allein für den Waffenstillstand mit Deutschland
und Italien verantwortlich leien. Diese neuen Anwürfe
Churchills so erklärte er seien bei den Franzosen mit Ent-
rvstung ausgenommen worden. Diejenigen, welche der bri¬
tische Premierminister als „Männer von Vichn" bezeichne,
hätten sich über den Abschluß des Waffenstillstandesnicht
zu schämen, der durch die Vorgänge vor der Niederlegung
der Waffen notwendig gemacht worden' sei.

Ver Weg zu Englands Erschöpfung
Prellekttmmen zur totale» Blockade England»

Moskau, 21. Aug. Di« Moskauer militärische Fachpresse
beschäftigt sich wieder eingehend mit den Ergebnissen der
Luftkämpf« über England. Das Blatt der Kriegsmarine.
„Krasny Flot ", schreibt, der Luftkrieg großen Stils habe
nunmehr eingefetzt. Die deutsche Luftwaffe richte ihre un¬
unterbrochenen Angriffe gegen die militärischen und kriegs¬
wirtschaftlich wichtigen Objekte Englands. Das Ziel dieser
Angriffe könne sowohl in der operativen Vorbereitung
einer Truppenlandung bestehen wie in der verschärften
Blockode der britischen Inseln zu Bedingungen, die England
den weiteren Kamps unmöglich machen sollen. Die totale
Blockude könne Deutschland große Erfolge bringen. Prak¬
tisch sei England bereits setzt aller Wirtschaftsverbindungen
mit den neutralen Staaten beraubt. Die Zufuhren aus den
englischen Kolonien verringerten sich immer mehr, so daß
England nur noch die Hoffnung aus die Hilse der Ver-
einigten Staaten  bleibe . Die Kurve des Zustroms
von Hilfsquellen nach England sei in scharfem Abfallen be¬
griffen. Die englische Bilanz von Ausgaben und Einnah«
mm bei lebenswichtigemKriegsmaterial sei negativ.

Die Entwicklung treibe aus die innere Erschöpfung Eng¬
lands zu, die beschleunigt werde durch die Zerstörung von
Transport - und Verbindungsanlagen, von Jnöustrieunter-
nehmungen sowie durch die Demoralisierung der Truppen
und der Bevölkerung als Folge der deutschen Luftangriffe.
„Elf Stunden Fliegeralarm ", so schreibt „Krasny Flot",
„bedeuten auch elf Stunden Stillstand der Produktion!"
Aus Grund dieser Feststellung vertritt das Blatt die An-
sicht, daß der Augenblick für den entscheidenden Kampf ge¬
gen Enc land sich nähere.

Unter der Ueberschrift„Die Luftschlacht gegen England"
beschäftigt sich auch das Blatt der Sowjetarmee, „Kras-
naja Swesda ", mit der kommenden Entwicklung des
Krieges gegen England. Für die Eroberung der Luftherr¬
schaft im Raum über England und dem Kanal besitze die
deutsche Luftwaffe, so schreibt das Blatt , sine Reihe von
günstigen Vorbedingungen. Ihre Stützpunkte seien halb¬
kreisförmig der britischen Insel vorgelagert vom Nordkap
bis Finsterre, sie habe den Vorsprung der denkbar nahen
Ausgangsstellungen und der weiten Operationsräume. Sie
sei schließsich der englischen Luftwaffe zahlenmäßig weit
überlegen, die, zur Verteidigung gezwungen, ihre Kräfts
verzetteln müsse.

„Höchst mysteriöse Order"
Die Reiseroute der „American Legion".

Neuyork, 21. August. Im „Neuyork World Telegram"
oerlanat der bekannte Publizist Raymond Clapper Aufklä¬

rung, warum die USA-Regieruna darauf bestand, dem
amerikanischenTruvpentransportschrff „American Legion",
das mit amerikanischen und anderen Staatsangehörigen
von Peksamo nach Neuyork unterwegs ist, eine durch ge¬
fährliche Minenfelder führende Reiseroute vorzuschreiben«
Im Augenblick, so erklärt Clapper, könne man nur beten,
daß die „Legion" glücklich durchkomme Das Schiff fei deut¬
lich gekennzeichnet und nachts hell erleuchtet und habe von
Flugzeugen und U-Booten wahrscheinlich nichts zu befürch¬
ten. Der Friede hänge zurzeit möglicherweise nur am Glück
dieses Transportschiffes, dem lediglich Minengefahr
drohe.

Ls sei höchst mysteriös, warum das Schiff auf der Rück¬
reise Order erhielt, einen so gefährlichen Kurs zu nehmen
und warum die USA-Regierung sich nach dem Bekannlwer-
den der Minengefahr weigerte, die Reiseroute zu ändern.
Die derzeitige Route liege weiter südlich als der direkte
Kurs nach Neuyork. Warum, fragt Llapper. werden 900
Menschenleben in stiernackiger Trohgeste aufs Spiel gesetzt?
Vielleicht gebe es. durch die Geheimniskrämerei verborgen»
Gründe, die dieses rücksichtslose Flirten mit dem Unglück
rechtfertigten. Immerhin lallte der Bundeskongreh festzu¬
stellen versuchen, ob eine derartige Rechtfertigung existiere.

„900 Menschen in Gefahr geschickt"
DemokratischerSenator fordert Untersuchung des Falles

„American Legion"
Washington, 22. Aug. Der demokratische Senator

Bone  nahm im Senat zu dem Fall „American Legion"
Stellung Er sagte. Roosevelt und das Staatsdepartement
trügen allein die Verantwortung , falls dem Dampfer bei
der Durchfahrt durch die Gefahrenzone ein Unheil zustoße.
„Durch die Halsstarrigkeit eines Mannes " würden 900
Menschen in ein Seegebiet geschickt in dem sie jeden Augen¬
blick in die Luft fliegen könnten. Falls das Schiff durch
Auflaufen auf eine Mine explodiere, werde man selbstver¬
ständlich dis Beschuldigung erheben, ein deutsches U-Boot
habe den Dampser torpediert. Bone kritisierte heftig, daß
sich die Amerikaner über die totalitäre Regierungsform
aufregten gleichzeitig aber duldeten, daß Präsident R o o-
sevelt  einfach kraft seines Wortes das Schiff in einen
Gefahrenbereich beordere, den es auf einem anderen Kurs
leicht hätte vermeiden können. Die Macht des Staatsdepar¬
tements und des Präsidenten fei leider so groß, daß der
Protest eines Senators überhaupt nichts nutze. Zum Schluß
forderte Bone eine gründliche Untersuchung des Falles.

Ser Schlag gegen Englands Kolonialherrschast
Der Italienische Wehrmachtsbericht

DNB. Rom, 21. August. Der italienische Wehrmacht»-
bericht vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
dem ehemals britischen Somaliland strömt die Bevölkerung
zusammen, um ihre Unterwerfung zu vollziehen. Askarls
vom Kamelreiterkorps und irreguläre Hilalos-Formationen
treten an. um ihre Waffen abzugeben, und verlangen ln
unsere Formationen etngegltedert zu werden. In Berbers
wurden drei bei unseren Lufiangrisfen beschädigte Blen-
Heim-Flugzeuge, ein viertes verbrannt im Bareris -Fluh
und ein fünftes am Strande ausgesunden.

Der Feind hat zahlreiche Einflüge über kleinere Ortschaf¬
ten Arthiopiens  unternommen. Eine Frau wurde ge¬
tötet. fünf wurden verletzt, der Materialschaden ist unbe¬
deutend. In einem Hospital wurden zwei Flüchtlinge ver¬
letzt. In einem anderen gab es einen Toten und fünf Ver¬
wundete. Bei Diredaua haben unsere Jäger ein englisches
Flugzeug vom Typ Blenheim brennend abgeschossen.

Unsere Bomber haben die Luftbasen von Malta  ange¬
griffen und mit Erfolg bombardiert. Alle unsere Flug¬
zeuge sind trotz heftiger feindlicher Abwehr zurückgekehrl.
Die feindlichen Jäger, die von unseren angegriffen wurden,
sind in die Flucht geschlagen worden. Ein Flugzeug ist
wahrscheinlich abgeschossen worden "

Weitere Pressestimmen zum Somali-Sieg
Amsterdam. 21. August. Bei Betrachtung des italieni¬

schen Erfolges in Britisch-Somaliland heben holländische
Zeitungen den Verlust Englands sowohl an Ansehen wie
auch in Sicherheit im Kolonialbesitz hervor. „Nieuwe Rot-
terdamsche Courant" meint unter anderem zu den „gelun¬
genen Rückzügen" — wie die Engländer derartige Nieder¬
lagen zu nennen pflegen — aus Andalsnes. Namsos und
Dünkirchen sei ein weiterer, nämlich der aus dem Somali¬
land, gekommen. „Het Vaderland" schreibt, die Lage in
Britisch-Indien habe es unmöglich gemacht, starke britisch-
indische Streitkräfte an die afrikanüche Küste zu werfen und
sie den anrückenden Italienern entgegenzustellen. Jetzt ent¬
stehe eine für England gefährliche Lage am Eingang des
Roten Meeres. Man könne wohl sagen, daß die enAische
Herrschaft über Aegypten und die arabische Welt im Ab¬
bröckeln begriffen sei.

Sofia, 21. August. Auch bulgarische Zeitungen weisen
aus die große strategische Bedeutung des Erfolges hin, der
den Italienern in Nordafrika eine Rückendeckung gesichert
habe. „Slowo" hebt hervor, daß die britische Niederlage aus
die englandseindlich gesinnte arabische Welt stark einwirke.
Auch die in Aegypten bestehende Spannung werde sie noch
erhöhen.

Tokio. 21. August. Die Flucht der Engländer aus So¬
mali bezeichnen die japanischen Zeitungen in großen
Schlagzeilen als ein „zweites Dünkirchen" und spötteln
über den neuen „erfolgreichenbritischen Rückzug". Allge¬
mein wird Englands Lage als aussichtslos  be¬
zeichnet.

Schanghai, 21. August. Entgegen den krampfhaften
Versuchen der offiziösen englischen Presse, den Verlust des
Somalilandes zu bagatellisieren, betonen „Schanghai
Times" und „China Preß " die strategische Bedeutung des
Landes für Italien . „China Preß " schreibt, daß Italien
denGolfvonAden  erreicht habe und Aden und Perim
durch Luftangriffe bedroht seien'.

„Wichtiges Stück herausgebrochen".
Bern, 21. August. Auch in der Schweiz gibt die Erobe¬

rung vonSornaliland Unlaß zu sehr anerkennenden Aeuße-

Die erste englische Kolonie gefallen
cungen zur flauen . „Journal oe rseneoe- errmrt , man
könne jetzt schon annehmen, daß die volksmäßige Einheit
der Somaliküste unter der italienischen Herrschaft herge¬
stellt sei. Italien habe auf allen afrikanischen Kriegsschau¬
plätzen einen Offensivgeist gezeigt, der ihm beträchtlichen
Gewinn gebracht habe. — Das „Berner Tagblatt " zeigt,
wie England immer mehr in eine sehr schwierige
Lage  kam und sagt, die Ereignisse von Andalsnes und von
Dünkirchen haben sich in kleinerem Ausmaß unter der
Sonne Afrikas wiederholt. Somalilands geographische
Lage zeige die Tragweite  der „erfolgreichen Evakuie¬
rung ", eg sei eine strategische Stellung ersten
Ranges.  Die „Thurgauer Zeitung" schreibt, die Preis¬
gabe Somalilands wird sich dahin auswirken, daß die Eng¬
länder in ihrem Weltreich noch weiter in die Enge getrieben
werden. Auf der Verbindungslinie zwischen England und
Indien sei ein wichtiges Stück aus der britischen Macht¬
position herausgebrochen worden.

Die Smkas waren schuld
Genf, 21. Aug. Der militärische Mitarbeiter des „Daily

Sketch" erklärt zu der englischen Somalikatastrophe, „ohne
die Unterstützung durch Sturzbomber wären die Italiener
niemals zu ihrem rasend schnellen Erfolg in Somaliland
gekommen" Er befürchtet, daß italienische Stukas auch bei
einem Angriff g e g e n A e g y p t e n, den er erörtert , mit
großem Erfolg eingesetzt werden könnten. Man müsse
außerdem damit rechnen, daß Italien bei Angriffen auf den
Nil bei Kairo mit Luftlandetruppen  Vorgehen
werde. "

Gibraltar erneut bombardiert
La Linea. 21. August. Dienstagfrüh griffen mehrere

Flugzeuge unbekannter Nationalität Gibraltar an und be¬
legten den Hafen mit Bomben. Die Bomben fielen zwischen
die im Hafen vor Anker liegenden Schisse und auf die Kai¬
anlagen in der Nähe der Stelle, an welcher das Schlachtschiff
„Resolution" repariert wird, das bekanntlich in der letzten
Seeschlacht von den Italienern beschädigt wurde. Unter der
Bevölkerung, die bereits die ganze Nacht in den Luftschutz¬
kellern zubringen muhte, brach eine Panik aus. Allen spa¬
nischen Bürgern wurde der Eintritt in das Gibraltargebiet
untersagt. Der Ausbau der Gibraltar -Verteidigungslinie
wird fortgesetzt. Dienstagmitkatz war eine gewaltige Explo¬
sion vernehmlich, welche von einer großen Sprengung bei
Erdbewegung herrührte, durch die der Kanal über die
Landenge geschaffen werden soll.

Nach echter Piratenmanier
Neuyork, 21. August. Das Flugboot „Dixis Clipper" ist

aus dem Flug von Lissabon nach Neuyork bei einer fahr»
planwidrigen Zwischenlandungin Bermuda von den Eng¬
ländern durOucht worden. Dabei wurden von 2100 Pfund
Post nicht weniger als 1400 Pfund rechtswidrig beschlag-
nahmt.

Stockholm. 21. August. „Dagens Nyheter" meldet aus
Helsinki, daß das finnische 6000-Tonnen-Motorschiff „Mat¬
hilda Thorden" in England festgehalten werde. Das Schiff
befand sich mit einer für Petsamo bestimmten Ladung auf
dem Wege nach Finnland . Am Mittwoch gaben die briti¬
schen Behörden bekannt, daß das Schiss bis aus werteres
seine Fahrt nicht fortsetzen könne. Die „Mathilda Thorden
ist eines der modernsten Schiffe Finnlands . Es wurde im
Jahre 1938 in Abo gebaut.



Mus Sem HcimlitgcvicG
Gedenktage
2 2. August.

1850 Der Dichter Nikolaus Lenau (Niembsch v. Strehlenaus
in Oberdöbling gestorben.

1856 Der Baumeister Emanuel v. Seidl in München geb.
1859 Der Maler Walter Firle in Breslau geb.
1880 Der,Schriftsteller Gorch Fock (Hans Kienau ) in Fin¬

kenwärder geb.
1887 Der Reichsfinan,Minister Graf Lutz Schwerin von

Krosigk in Rathmannsdorf (Anhalt ) geboren.
1914 (bis 27.) Deutscher Sieg bei Longwy -Longuyon

(Kronprinz Wilhelm von Preußen ).

Ariernachweis nur einmal!
Vereinfachung des kleinen AbstammungsnackkreiseS

Die soeben verkündete Verordnung des Generalbevoll¬
mächtigten für die Reichsverwaltung bringt weitgehende
Erleichterungen für die Führung des Nachweises der deutsch-
blütigen Abstammung . Sie räumt mit dem Uebelsiande auf.
der sich im Laufe der Jahre herausgebildet hat . daß der
Nachweis nicht nur einmal,  sondern aus mannigfa¬
chen Anlässen immer wieder  durch Vorlegung der Ur¬
kunden geführt werden muß . was nicht nur dem Nachweis¬
pflichtigen selbst immer neue Mühen und Kosten, sondern
auch den Standesbeamten und Kirchenbuchsührern sowie den
zur Prüfung des Nachweises berufenen Dienststellen ständige
Mehrarbeit verursacht.

Der Hauptzweck der Verordnung ist es. die öftere Wieder¬
holung eines schon einmal geführten Abftammungsnach-
weises dadurch überflüssig zu machen, daß der Nachweis¬
pflichtige eine Bescheinigung darüber beibringen kann, daß
er den geforderten Nachweis bereits einmal einer anderen
Dienststelle gegenüber geführt hat. Der am häufigsten ver¬
langte Abstammungsnachweis ist der der deutschblütiaen Ab¬
stammung bis zu den Großeltern einschließlich, also der so¬
genannte kleine Abstammunasnachweis . Von wenraen Aus¬
nahmen abgesehen, fordern die staatlichen Behörden und die
Dienststellen der Wehrmacht nur diesen Nachweis. Die Er¬
leichterungen . die die Verordnung bringt , beschränken sich
ausdrücklich auf die Fälle , in denen der Nachweis diesen Be¬
hörden gegenüber zu erbringen ist. Für Anforderungen der
Partei , ihrer Gliederungen usw. gilt die Verordnung nicht.

Die Wirkungen  der neuen Regelung find im Einzel¬
nen folgende: Wenn eine staatliche (oder Webrmachts )-
Stelle von einem Volksgenossen den Nachweis deutschblüti-
ger Abstammung aus irgendeinem der mannigfachen be¬
kannten Anlässe verlangt , so kann der Nachweisvklichtige,
wenn er als Mitglied der Partei oder einer ihrer Gliede¬
rungen dort den Nachweis geführt hat . sich eine Bescheini¬
gung hierüber von dem Kreisleiter oder einem übergeord¬
neten Hoheitsträger beschaffen und diese als Ersatz des ur¬
kundlichen Nachweises vorlegen. Hat der Nachweisvflichtige
schon einmal einer Behörde , einer öffentlich-rechtlichen Kör¬
perschaft, einer Dienststelle der Wehrmacht oder des Reichs-
arbeitsdienstes gegenüber den Nachweis geführt , so besorgt
er ssch eine entsprechende B̂escheinigung der betreffenden
Dienststelle über diese Tatsache. Die Bescheinigung braucht
nur dahin zu lauten , daß und wieweit <„bis zu den Groß¬
eltern einschließlich") der Nachweis geführt ist sse braucht
dagegen nicht eine Abschrift der Ahttentaiel oder gar der
vorgelegten Urkunden zu enthalten . Ebenso können Ehegat¬
ten (Ehefrauen oder Ehemänner ) von Parteigenossen . Be¬
amten und Angestellten verfahren , wenn der andere Ehe¬
gatte auch für ssch bei einer,der oben erwähnten Stelle den
Abstammungsnachweis geführt bat.

Die Erleichterungen gehen aber noch wesentlich weiter.
Der einmal  von einer bestimmten Person aekübrte Ab¬
stammungsnachweis kann auch zur Erleichterung des erst¬
maligen Nachweises für solche Personen verwendet werden,
die dieselbe Ahnen reihe  haben . DaS ailt zunächst
einmal für Vollgeschwister, also Geschwister, die denselben
Vater und dieselbe Mutter haben . Der Abkömmling auS
der selben Ahnenreihe , der ssch den bereits von dem anderen
Abkömmling geführten Nachweis zunnutze machen will,
mutz allerdings auch einwandfrei seinen Verwandtschaftsgrad
mit dem anderen Nachweisen können.

Schließlich können ssch auch Kinder der von ihrem
Vater  oder ihrer Mutter oder von beiden bereits geführ¬
ten Abstammungsnachweise bedienen. Haben Leid» Eltern
den Nachweis geführt so bedarf das Kind nur der Leiden
Bescheinigungen YterUvcr sowie seiner Geburtsurkunde , die
es als Kind seiner Eltern ausweist.

Die Vorschriften der Verordnung gelten aber nicht für
das Gebiet der Eheschließung:  hier bleiben alle bis¬
herigen Bestimmungen , auch über die Kriegs - und Fern¬
trauungen unberührt . Ebensowenig gilt die Verordnung
für den Abstammungsnachweis im Erbhofrecht und bei
der Einbürgerung.

Sireichholzstamme auf 1 km sichtbar
SNG . Es äst keineswegs notwendig, daß wir unsere Woh¬

nungen zu düsteren Höhlen machen sollen, indem wir etwa
die elektrische Sicherung herausschrauben und uns mit dem
trüben Schein einer Kerze behelfen. Unsere Wohnungen dür¬
fen auch heute von Licht durchflutet sein — nur müssen wir
dieses Licht sorgsam unter Verschluß halten und ihm jeden
Weg nach außen abschnsiden. Das ist der Sinn der Der-
dunkelung.

Denn jeder Lichtschein ist verteufelt weit zu sehen. Einen
Kilometer weit reicht der Schein einer Streichholzflamme,
auf sieben Kilometer Entfernung äst der Lichtschein einer
nuabgeblendeten Stall -Laterne zu sehen, zwanzig Kilometer
weit dringt der Schein eines voll beleuchteten und nicht ver¬
dunkelten Zimmersensters, und die Reichweite eines unabge-
blendete« Auto -Scheinwerfers kann gar fünfzig Kilometer be¬
tragen.

Natürlich hängt die Sichtbarkeit vom Wetter und an¬
deren Faktoren ab, aber immerhin: diese Zahlen müssen sehr
nachdenklich machen. Sie beweisen, daß wir im Umgang
mit dem Licht nicht vorsichtig genug fein können. Der kleinste
Lichtschein oder -schimmer ist (noch dazu in dunklen Nächten)
auch aus großen Höhen noch gut sichtbar, wird damit zum
Verräter und weist feindlichen Fliegern den Weg zu unseren
Ansiedlungen

— Urlaub für zum Wehrdienst Einberufene. In dieser
schon oft aufgeworfene« Frage hat der Reichsarbeitsminister
ein« positive Entscheidung getroffen . Daim wird gesagt, daß
die zum Wehrdienst einberusenen Eefolgschaftsmitglieder zur
Ordnung persönlicher und häuslicher Angelegenheiten in der
Regel einen oder einige Tage Freizeit vor dem Gestellungs¬
tage benötigen . Der Reichsarbeitsminister weist die Betriebs¬
führer an, diese Wünsche nicht zu versagen, wenn der entspre¬
chende Antrag rechtzeitig gestellt wird. Wer kurzfristig seinen
Gestellungsbefehl erhält , soll von der Arbeit baldigst entbun¬
den werden. Es entspricht nationalsozialistischer Haltung , wenn
die Betriebssichrer für die kurze Zeit den Lobn bezw. das
Gehalt fortzahlen . " - , . ,

Goldene Hochzeit. Wieder darf ein in Ehren alt und
grau gewordenes Ehepaar unserer Stadt das Fest der Gol¬
denen Hochzeit  begehen . Konrad Metzger,  Oberamts.
Liener a. D -, und seine Ehefrau Margarete sind die Glück¬
lichen, denen ein großer Leserkreis des „Enztäler " am heu¬
tigen Tage gratulieren darf . Herr Metzger ist 83 Jahre,
Frau Metzger 75 Jahre alt . Das Jubelpaar ist verhältnis¬
mäßig noch sehr rüstig . Trotz der harten Schläge , die ihnen
damals im Weltkriege durch den Verlust drei hoffnungsvoller
Söhne zugefügt wurden , sind sie einer gütigen Führung für
die Erhaltung ihrer Gesundheit bis in die heutigen großen
Tage dankbar . Bescheiden und allezeit freundlich , sind sie
noch heute ein Vorbild in Haltung und Würde . Mögen ihre
weiteren Tage noch von viel Sonnenschein begleitet sein.

Eine besondere Ehrung ist ' dem Jubelpaar durch die
Gratulation des Württembergischen Staatsministeriums zuteil
geworden , welches ein Gedenkblatt und einen Geldbetrag ge¬
sandt hat . Auch unsere Stadtgemeinde hat sich den Gratu¬
lanten ängeschlossen und zur Goldenen Hochzeit ein schönes
Bild „Abendläuten " als Geschenk überreichen lassen.

88. Geburtstag . Der z. Zt . älteste männliche Bewohner
unserer Stadt , Herr Adolf Lustnauer,  Privatier , feiert
heute seinen 88. Geburtstag . Wenn auch seine körperlichen
Kräfte zu wünschen übrig lassen, so freut er sich doch, es mit
seinem hohen Alter in der Langlebigkeit seinen Vorfahren
gleichzutun . Herr Lustnauer ist als ehemaliger umsichtiger
und tüchtiger Kaufmann weit über den Heimatbezirk hinaus
bekannt . Unter den Vielen , die seiner in Ehren heute ge¬
denken, gratuliert ihm auch sein Heimatblatt , das ihm in
seinen langen Jahren ein unersetzlicher und stets willkom¬
mener Begleiter war.

Ar//

Aus dem Kurleben . Gestern nachmittag wurde in der
Neuen Trinkhalle durch das Musikkorps eines Armee -Nach-
richten -Regiments ein großes Blaskonzert veranstaltet , das
in der reichen Folge der unterhaltenden Veranstaltungen der
Staat !. Badverwaltung eine willkommene Abwechslung bot.
Welchen Widerhall die Ankündigung dieses Wehrmachtskon¬
zertes in den Kreisen der Kurgäste und vor allem in den
hiesigen Lazaretten gefunden hat , das zeigte sich in dem über¬
aus zahlreichen Besuch. Die geräumige Trinkhalle konnte die
Zuhörergemeinde kaum fassen. Nun , wenn die Soldaten kon¬
zertieren , wer -möchte da nicht dabei sein, haben sich doch die
Konzerte unserer Soldaten -Musiker schon längst Volkstüm¬
lichkeit erworben . Und volkstümlich und soldatisch straff ge¬
gliedert war auch die "Vortragsfolge , die mit einem schnei¬
digen Marsch eröffnet wurde . In bunter Reihenfolge hörte
man dann die bekanntesten alten und neuen Militärmärsche,
Soldaten - und Volkslieder . Besonders gut gefallen hat die
Rosemarie -Potpourri -Paraphrase . Man merkte es dem Mu¬
sikkorpsführer an , daß er seine Soldatenmusiker sicher zu diri¬
gieren versteht . Allen Zuhörern war es eine Lust, dem Blas-

s »toflrwsskrom , rabn6sircLli5öOigsnck,
>milr-okeln, milssc>s<rmotircL̂ - vnck ^
so prsi5v/sftk "

Xarlsrulier ( ÎrronIlL
Zum 50. Geburtstag von Franz Philipp

Seit einer Reihe von Jahren wirkt Franz Philipp als
Direktor der Staatl . Hochschule für Musik in Karlsruhe . Am
24. August vollendet der Meister sein 50. Lebensjahr . In
seiner Persönlichkeit treffen sich alle Eigenschaften , die ihn
zu einem vortrefflichen Lehrer und geistigen Berater , wie auch ,
zum gütig verstehenden und väterlichen Freund und Führer
seiner Schüler werden ließen . Darüber hinaus hat es Franz
Philipp verstanden , durch seine reichen persönlichen Beziehun¬
gen namhafte Künstler von Weltruf als Lehrer für die Bad.
Hochschule für Musik zu gewinnen . Die Karlsruher Hoch¬
schule hat damit Bedeutung und Achtung weit über die engere
Heimat hinaus erlangt und zahlreichen Musikstudenten den
Weg nach Karlsruhe gewiesen. Wie weit die schöpferische Tä¬
tigkeit Franz Philipp 's als Komponist sich in ganz Deutsch¬
land Haltung verschafft hat , zeigt am besten nachstehende
Würdigung.

In einer Zeit , in der Deutschlands Söhne wieder zu den
Waffen gegriffen haben , um für das Recht und die Freiheit
des Vaterlandes zu kämpfen und zu siegen, liegt es nahe , auf
jene Männer zu schauen, denen das Ringen des Weltkrieges
zu einem den weiteren Lebensweg und vor allem das künst¬
lerische Schaffen bestimmenden Erlebnis wurde . Ihre Zahl
ist recht ansehnlich, und doch hat die große Zeit mit ihren
Taten und Opfern , ihrem jähen Wechsel von Tod und Leben
nur ganz wenige von diesen Männern zu jener einsamen
Höhe geführt , von der sie abgeklärt und ergriffen dieses über¬
mächtige Erlebnis in die dauernde und allgemeingültige Form
bringen konnten . Zu ihnen gehört auch der nun 50jährige
Franz Philipp , der bei Ausbruch des Weltkrieges als junger
Musikstudent mit hinausgezogen und schon bei den ersten
Kämpfen vom Schicksal hart betroffen wurde . Durch eine
Verschüttung verlor er sein Gehör . Der talentvolle Musiker,
dessen reiches Innenleben ganz vom Drang zum musikalischen
Gestalten erfüllt war , dessen überaus feinsinnigen Empfin¬
dungen in der musikalischen Sprache das von Natur gegebene
Ausdrucksmittel hatten , kehrte taub in die Heimat zurück.

Aber wie der junge Franz Philipp schon als Schüler
ohne jegliche Vorkenntnisse Lieder schrieb, einfach weil er
mußte , so ließ ihn die Musik auch trotz des hemmenden Ge¬
hörleidens nicht los . Das Erlebnis des Krieges hatte ihn zu
stark gepackt, und er schrieb sich mit seinen „Vier Liedern
aus dem Krieg " Werk 5, mit seiner ,Mallade für Klavier"
Werk 6, in der die bekannte Melodie vom guten Kame¬
raden aus tiefem seelischem Erleben wandelte und steigerte,
und vor allem in seinem großen Chorwerk „Deutschlands
Stunde " Werk 10 alles das vom Herzen , was ihm, dem
Tauben , wie eine Vision von diesem Kampf um Tod und
Leben vorschwebte. Wie gewaltig muß dieses Erlebnis ge¬
wesen sein, wenn Philipp aus ihm die Kraft ziehen konnte,
in einer einzigen Nacht seine sich zur Monumentalität auf¬
schwingende „Friedensmesse " Werk 12 zu schreiben.

Schon am 1. Mai 1916 brachten dann alle Berliner Män¬

nerchöre gemeinsam mit dem Philharmonischen Orchester un¬
ter der Leitung von Prof . Hugo Rüdel sein Werk „Deutsch¬
lands Stunde " zu einer überaus erfolgreichen Aufführung,
und damit war der Weg des jungen alemannischen Kompo¬
nisten , der durch eine Operation von seinem Gehörleiden be¬
freit wurde , in ganz Deutschland geebnet . Aufmerksam ver¬
folgte man überall sein Schaffen , und wenn dann später sein
Zyklus von a-capella-Chören „Unseren lieben Frauen " einen
Siegeszug durch die ganze Welt antrat , dann war das der
Sieg einer großen Begabung aber auch einer von Verant¬
wortung getragenen Arbeit.

Es war eine natürliche Entwicklung , wenn dieser Musiker,
dessen Vorfahren Bauern aus dem Schwarzwald Waren und
der selbst in der schönen Landschaft des Breisgaues aufwuchs,
mit seinem Werk über den Konzertsaal hinauswuchs . Die
Chorgemeinschaft und die Hörer schmolzen in seinem musika¬
lischen Denken zu einer einzigen großen Gemeinde zusammen,
und auf dieser neuen Idee chorischer Musik begann Philipp
eine Schaffensperiode , die ihn zu einem der bedeutendsten
Musiker für die Feiergestaltung im Sinne unseres neuen
Deutschland werden ließ. Wenn hier nur ein Paar seiner
Feiermusiken , wie die Volkskantate „Heiliges Vaterland ", die
„Deutsche Volkshymne zum Lob der Arbeit " auf die Dichtung
von Heinrich Lersch, oder die auf Dichtungen von Gerhard
Schumann geschriebenen Werke „Feier der Arbeit ", .Heldische
Feier " und „Volk ohne Grenzen " sowie die Volkskantate
„Ewiges Volk" genannt werden , dann ist damit die große
Bedeutung von Philipps Werk für unsere Zeit Umrissen. In
unzähligen Feierstunden ist seine Musik erklungen und sie
hat gepackt und mitgerissen , wie es nur eine Musik tun kann,
die aus dem Volkhaften geboren wurde und die voll Glau¬
ben an die deutsche Sache ist.

Als besondere Ehrung für Franz Philipp darf Wohl
neben zahlreichen Glückwünschen und DankesbezeuguOgen
für ihn die Veranstaltung zahlreicher Konzerte mit Werken
seines vielseitigen künstlerischen Schaffens auf instrumentalem
und gesanglichem Gebiete sein. Ltd.

EauaussteUung schlesischer Künstler

NSG . Am 25. August wird in den Ausstellungsräu¬
men des Badischen Kunstvereins in Karlsruhe die Gauausstel¬
lung schlesischer Künstler eröffnet.

Einst die Klammer, die auch den kulturell auseiuander-
gerissen«» deutschen Volksboden im Osten  zusammenzuhal¬
ten hatte , ist Schlesien jetzt das Rückgrat eines neuen
Zusammenhanges  und wirtschaftlich wie kulturell die
Äufbaubasis für das Neuland im Osten. In diesem Sinne
will die Schlesische Ausstellung in Karlsruhe verstanden wer-
den als ein Ruf Schlesiens an ein Land , das gleichfalls
Erenziaud war und wie Schlesien durch den Sieg der deut¬
schen Waffen vor neue Aufüauaufgaben gestellt ist.

Als eiuit «n dem iuncien schlesischen Siedlerstamm die

Blntsströme fast aller deutschen Stämme  zusammen-
flössen, trugen sie dem Neustamm auch die künstlerischen Fähig¬
keiten dieser Stämme zu, sie umsormend und verschmelzendzrl
einer neuen Einheit , so konnte das junge Siedterland schon
bald daraus dem Mutterlands tausendfältig zurückgeben, was
es empfangen hatte . Erst das 19. Jahrhundert hat die Blicke
so weit von der Bedeutung des Ostlandes abgezogen, daß dis
zentrale Stellung Schlesiens sich änderte , die stärksten künst¬
lerische» Kräfte abzuwandern begannen und schlesisches Kunst¬
schaffen aufging in dem Ruhm der deutschen Kunstschulett
in Düsseldorf , München , Berlin.  Auch heute noch
ist die Zahl der außerhalb der Heimat wirkenden schlesischen
KLuLler überraschend aroß.

Das Grenzkandschicksal  war es, das die wirklich
schöpferischen Kräfte Schlesiens davor bewahrte , in den Stru¬
bel artfremder Kunstrichtungen hineingerissen zu werden. Men¬
schen der Grenze wissen, daß sie ihre Art bewahren müssen,
wenn sie sich selbst erhalten wollen. Und als dann dis deutsche

' Kunst sich wieder auf ihre völkischen Aufgaben besann, da
traten die in hartem Selbstbehauptungskampf rein und ge¬
sund gebliebenen schöpferischenKräfte Schlesiens ans Licht.
Mit dem Beweis ihrer Leistungen meldeten sie ihren An¬
spruch aus Beachtung an.

Wer diese Ausstellung schlesischer Künstler in Karlsruhe
besucht, wird Wärme und Innerlichkeit , Bescheidenheit und
Besinnlichkeit finde». Er wird Künstlerpersönlichkei¬
ten  begegnen , die stark und wurzelfest sind, und er wird
Kunstwerken gegenüberstehen, die den Anspruch erheben, daß
man nicht nur im Vorübergehe » einen Eindruck mitnimmt , son¬
dern bereit ist, ihren innerlichen Werten nachzugehen. Bezeich¬
nend für das Schassen schlesischer Maler ist das Land¬
schaf  t s b i l d. Die vielfältige Schönheit der Heimat spiegelt
sich darin , seien es dir schneegekröntenBerge , die Weite der
Oderebene oder die in Dunstschleiern liegende Industrieland¬
schaft Oberschlesiens. Diese Heimat ist dem Schlesier der
Boden , de» er durch Jahrhunderte immer wieder̂ verteidigen
mußte . Sie erfaßt er mit aller Innigkeit und Intensität,
mit aller Liehe zum Kleinen, aller treulichen Naturbeob-
achtung, deren er fähig ist. Freilich weisen die verschiedenen
Teile des gesamtschlesischen Raumes manche Unterscheidun¬
gen auf, der Eebirgsmensch steht anders zum Leben als etwa
der oberschlesische Bergmann oder der Bauer iss der Oder¬
ebene oder der in der Heide.

Am stärksten kommt die Bodengebundenheit der schöp¬
ferischen Kräfte Schlesiens in seinem K u n st h a n dwerk
zum Ansdruck, das nicht ein Dasein in den Vitri¬
nen einiger Kunstfreunde führt , sondern, aus bodenständigem
Handwerk erwachsen, führend und anregend wieder in dieses
hineinwirkt. Das Bunzlauer BraunMg , das auf der Inter¬
nationalen Handwerksausstellung 1933 in Berlin mit dem
Ehrenpreis und auf der 7. Triennale in Mailand mit der Sil¬
berne» Medaille ausgezeichnet wurde, die Arbeiten von Wal¬
ter Rhaue , die Glas - und Tertilkunst , die eine alte ruhm¬
volle Tradition fortführt , di« aus freier Hand entstehenden
Stickereien der Schönwälder Bäuerinnen , das bunte Holzspiel¬
zeug aus der Grafschaft Elatz . die charakteristischeschlesische
Schmiedekunst sind Beispiele dafür.



konzerr tauschen zu können . Die Freude und Zufriedenheit
für die gebotene schöne Musik kam in den Beifallskund¬
gebungen zum Ausdruck . Das Musikkorps hat das Erlebnis
des Frankreich -Krieges hinter sich. Es nahm an dem raschen
Vormarsch unserer Armeen teil, war dabei, als die gefangenen
elsässischen Freiheitskämpfer befreit wurden und sie ihnen
mit dem Spiel von deutschen Volks - und Soldatenliedern den
Gruß der deutschen Heimat entbieten durften . Diese Sol-
Lateumusiker unter der Führung ihres tüchtigen Musikkorps¬
führers haben bei zahlreichen Truppenparaden in Feindes¬
land mitgewirkt.

Dichter der deutschen See
Zum 60. Geburtstag Gorch Focks am 22. August

Von Oskar G. Foerster
Auf der Elbinsel Finkenwärder bei Hamburg stand die

Wiege Johann Kinaus , der ein Fischersohn war und auch
ein Fischer werden sollte. Aber die Ewer und Kutter , die
unablässig über , den breiten Strom glitten , stolze Segler
und Dampfer aus der weiten Welt und der frische, herbe
Hauch der See trugen ihm eine gewaltige , brausende Melodie
zu, die ihn zum Dichter seiner Heimat und der deutschen
Seefahrt wachsen ließ. Seine Kindheit verbrachte er auf
dem Ewer des Vaters ; trübe , öde Lehrjahre in einem Krä¬
merladen folgten , nach dem Besuch der Handelsschule wurde
er schließlich Buchhalter in Meiningen , wo er sich nach der
geliebten See und dem „gesunden Plattdeutsch " seiner Lands¬
leute sehnte . 1904 kam er nach Hamburg , wo er drei Jahre
später Beamter der Hamburg -Amerika -Linie wurde.

Die Heimt ließ Gorch Fock nie los , sie spiegelte sich mit
ihrer Landschaft und ihrem Volkstum auch in den ersten
Geschichten des Dichters , den „Schullengriepern und Tungen-
kniepern ", schlichten, herzhaften Geschichten von Fischern und
Schiffern des niederdeutschen Raumes . 1911 erschien der
Schelmenroman „Hein Godenwind " — zwei Jahre später
folgte sein Hauptwerk „Seefahrt ist not ". „Eins sollen Sie
mir bei dem Seefahrtsbuch zugutehalten ", schrieb er nach
dem Erscheinen des Buches, „daß es ein abgearbeiteter , kör¬
perlich müder Mann im Kampf mit Schlaf und Traum vor
Tau und Tag geschrieben hat , daß ein Gefangener da seine
Sehnsucht herausgeschrien hat , und daß es ein herbes , männ¬
liches Buch ist, ein Gegensatz zu unserer weibischen Zeit ."
In enge Verhältnisse gepreßt , eingespannt in einen Arbeits¬
alltag, - der fast seine ganze Kraft und Zeit beanspruchte,
schuf Gorch Fock dies glühende Bekenntnis zur deutschen
Seefahrt , das zum mahnenden Aufruf an sein Volk wurde.
Ein Buch voll volkstümlicher Anschaulichkeit und Kraft , voll
Humor und Farbigkeit und voll tapferer Gesinnung . Auch
in den anderen Geschichten und Gedichten Gorch Focks spüren
wir den frischen Atem der See , die für ihn Inbegriff deS
Reinen und Mutigen war.

1915 zog Gorch Fock in den Krieg . Als Infanterist bis
an die Rokitnosümpfe . „All mein Blut und all meine Ge¬
danken kämpfen mit ", so schrieb er in sein Tagebuch („Sterne
überm Meer "). „Die Saat dieser Zeit soll mir niemand
vertreten . An diesem Deutschland in meinem Herzen soll
nichts nagen . Deutschland glüht jetzt wie ein Eisen , jetztist daraus viel zu schmieden.. ." 1916 wurde dem Dichter
ein großer Wunsch erfüllt : er wurde zur Marine versetzt.
Als Signalgast auf dem Kreuzer „Wiesbaden " fuhr er gegen
England , und seine Lieder werden frohe und stolze Hymnen
auf die deutsche Seemacht . Im Skagerak nahm ihn die See
>- im Kampf um Deutschland starb er den Heldentod . Um¬
spült von ihren Wogen ruht er auf der Insel Stensholmen.

Ls; Moor als Museum
WaS uns die Vergangenheit hinterlietz.

Unsere Soldaten , die in Kopenhagen das National-nuseum besucht haben, werden als seltsamste Seltenheit^ort das sogenannte „Mädchen von Egtvede" bestaunt
imben. Es handelt sich dabei um die Ueberreste einesciwa 16jährigen Mädchens, das vor über 3000 Jahrenstarb und das so, wie es beerdigt wurde, im Eichensargauf einer Kuhhaut liegend, mit einer Art Wollswealer
und einem Fransenröachen bekleidet, ein Haarnetz über
dem geschnittenen blonden Haar durch Moorwaffer kon¬serviert und bis heute erhalten blieb. Auch in Deutsch¬
land , bei Cuxhaven, in Schleswig und in Holstein, sindMoorleichen, wie man diese Reste nennt , gefundenworden.

Die Moorleichen bringen immer wieder wichtige neueEinzelheiten über Leben, Sitten und Gewohnheiten unserer
Vorfahren , wovon wir sonst immer noch viel zu wenig wissen.Die Gedankenlosigkeitvon Jahrhunderten sündigte so, daß e»kaum wiedergutzumachen ist. Aber WaS die Menschen ver¬säumten, das erhielt die Tiefe des Moores Jahrtausende inunheimlichem Schweigen, um nun seit einigen Jahrzehnten

Zwei Frauen - zwei Welten
Von sf-Kriegsberichter von Helmersen lfs/PK)

NSK . Auf den französischen Briefmarken war jahr¬zehntelang eine Frankreich verkörpernde Jungfrau »mit dem
Oeizweig des Friedens abgebildet . Zuletzt drückte mar die¬ser Frauengestalt die Friedenspaime ohne besondere Absicht— wie man hier behauptet — in die linke statt in die rechteHand . Vielleicht wollte man schon damals andeuten wirwollen zwar Frieden , aber neue Glorie wäre noch bester.
Wie dem auch sein mag. Das Bild dieses Mädchens , derenkirchlich verbrämter Exponent ja immer die Jungsrau vonOrleans war sollte Frankreich sein, die Grande Nation.Wenn wir heute auf dieses Sinnbild mit den Augen b>'ck i.die Frankreich im Norden . Osten. Süden . Westen und inParis selbst erleben konnten , so müssen wir seststellen: war
es echt gemeint mit dieser Frauengestalt ? Sollte ste in un¬serem Sinne die Mutter der Söhne Frankreichs das Jn-bild des Gebens der mütterlichen Liebe der Hehren Bin¬dung zwischen Generation und Generation darstellen ? Oder
sollte ste gar beweisen, daß F -ankreichs Mütter wirklich denstillen Urauell seiner biologischen Kraft darstellen? Viel¬leicht lmt man es so gewollt Auch Augustns wollte seinem
unterhöhlten Rom ein neues Ethos geben. Er erließ strenge
Verordnungen und Gesetze gegen die gesunkene Moral , ge¬gen das Laster, gegen die Erbschleicherei. Wir können Wohlkaum annehmen daß die verantwortlichen Männer Frank¬reichs etwas Aehnliches im Sinne hatten . Sie waren zuetwas derartigem ja auch völlig ohne Voraussetzung inihrem eigenen Leben und Denken. Wir sehen die Dingeklarer und einfacher. Denn uns hat dieser Krieg die Augen
ausgetan , wie es keiner von uns geahnt hat.

150 Jahre hat diese Nation nach einer alles auf den Kopf !stellenden Revolution , insbesondere noch nach 1918 die ganze sWelt und — was das Tragische ist — sich selbst betrogen , jSie sprachen von Kultur und meinten gutes Esten und -Trinken . Sie redeten von ihrer grande Armee und erstick¬ten im Defensivgeist ihrer Suretee . Sie plauderten von Mo - ,ral und Ethik und dachten nur an Genuß . Sie schwärmten '
von Soldaten und hatten keine Frauen , die bereit waren . sMütter zu werden . Wenn man von der französischen Mut - !ter spricht, so erscheint unwillkürlich aus der Geschichte Ma - 'dame la Mere wie sie allgemein zu ihrer Zeit genannt iwurde , die Mutter Napoleons und seiner Geschwister. Le- '
titia Äuonaparte hat im Grunde genommen ihren großen >
Sohn nicht verstanden , vor allM als seine imperialen Planeschließlich keine Grenzen mehr' kannten . Sie blieb zeit¬lebens die stille, bescheidene Frau , die nur eins kannte, dasWohl ihrer Kinder . In dieser Sorge war sie sogar sehr ehr¬geizig. Solche Frauen Hallen Frankreich gefehlt. Frauen,die ihre Familie über alles liebten . Die in ständiger müt¬
terlicher Sorge um sie waren . Ja , die bereit waren zuopfern, wenn es nottat . Aber auch die Männer  darf
man bei dieser Feststellung nicht vergessen. Was die Zer¬rüttung des Familienlebens und aller tiefen sittlichen Werte
angeht , so trifft sie die gleiche schwere Schuld . Das sind harteWorte , denn sie sprechen ein Urteil über ein Volk das bis¬her als eines der ersten in der Welt galt . Der Schleier istzerrissen. Der Blick ist klargeworden , insbesondere bei denen,die dieses Land so wie wir sehen und erstellen durften.Mit diesen Gedanken sahen wir dann plötzlich wieder

veulsche  Frauen und Maoei . Sie taten den lcysunenDienst, den eine Frau in diesem Kriege tun kann. Siepflegten und versorgten kranke und an manchen Stellen
auch gesunde Soldaten . Sie taten es still und bescheiden wiees immer ihre Art war . Nur ihre Augen leuchteten beiihrem unermüdlichen Tagewerk auf . Wenn man sie fragte,oll sie viel zu tun hätten und wie es ihnen denn so ginge inFrankreich , dann lachten sie hell auf und bedeuteten daß das
selbstverständlich sei und sie Freude daran hätten , recht,recht vielen zu helfen. Das fiel wie ein Liichtschein in un¬
sere Seele nach all dem vielen Häßlichen und Schlechten, daswir hier gesehen hatten.

Das sind unsere  Frauen und Mütter , denen keinMensch ein Denkmal zu setzen oder sie auf einer Briefmarke
stu verewigen braucht. Sie haben in den schweren Zeitenihres Volkes als erste geopfert und nochmals geopfert undihre Söhne immer wieder gegeben. Wir sind gerade hier sostolz auf sie und so dankbar . Wir tragen sie alle in unserenHerzen.
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So sieht es jetzt auch in englischen Häsen aus!
Brennende Dampfer , zerstörte Kaianlagen und zertrümmerteLagerhallen waren die Folgen deutscher Stuka -Angriffe inRotterdam . Das gleiche Bild wiederholt sich jetzt in britischen

Häfen in großem Ausmaß.
PK .-Kaiser-Weltbild (M).

oas iseyeimms zu mzien uns >eme Toten herauszugeven. ausdaL 11« »euaen können. . .
Wäre die Sitte des Torfstechens älter als 200—300 Jahre,so hätte man wohl die ans Tageslicht geförderten Leichen, Klei¬dungsstücke und Geräte vernichtet. Da aber zur Zeit dieserFunde schon Gelehrte sich dafür zu interessieren begannen,

wurde immerhin genug gerettet, daß ganze Museen mit diesenUeberbleibseln gefüllt werden können und uns Aufschluß überdie Kultur unserer Ahnen geben. Vor 180 Jahren wurde dererste Fund getan, den man jedoch nicht in seiner Wichtigkeit er-kanwte. Auch später noch ging viel zugrunde, ehe man derBevölkerung einen Begriff von der Wichtigkeit dieser Ent-drckungen aus dem Moor geben konnte. Aberglauben tat ein
übriges , um die Arbeit der Forscher zu erschweren, und mancherglaubte, der Teufel höchst selbst erscheine ihm, wenn unter demabgehobenen Grasboden ein dunkles rothaariges Haupt frei-aeleat wurde.

Heute sind wir im Besitze von 50 Moorleichen, zahlreichenGewändern , Schuhen, Haus- und Ackergerät, die alle das Moortreulich aufbewahrte und bewunderungswürdig erhielt . »Die
Zusammensetzung des Moorbodens ist eine chemische Formelund erklärt dem Verstände alles. Und doch erfaßt Ehrfurcht
mit Grausen gemischt das Herz, wenn hier die jahrtausende¬alte Vergangenheit unverwest aufersteht . . . Der Zustand dermumifizierten Leichen selbst ist verschieden. Entweder sind Hautund Muskelgewebe erhalten und die Knochen haben sich zersetzt,oder aber es sind die Knochen erhalten und nur von einerhauchdünnen Haut überzogen, die am Schädel noch reich be¬haart ist

Erstaunlich ist die Aufklärung, die wir über die Kleidungdieser vorgeschichtlichen Zeit durch die Moorfunde erhalten.Wir sehen eine ausgezeichnete Webetechnik, die den Stoff für
praktische Anzüge liefert. Da sind kurze Beinkleider, geschlosseneJacken, die man heute als Pullover tragen könnte, da sind

I Wmecgamaiwen uns Petzrappen , mu Manien vesetzle Won-
j tücher, lederne Sandalen und vieles andere, das nur wenig»mgearöenei von ivauern yemzmage getragen weroen konnte,ohne im geringsten aufzufallen. Leinen scheint durch die Säurendes Moores vernichtet worden zu sein, nur Wollstoffe llliebenerhalten ; diese aber so gut, daß sogar die Webeart einwandfrei

festgestellt werden kann. Und da muß vor allem gesagt werden,daß unsere Urahninnen äußerst sorgfältige Weberinnen ge¬wesen sind. Fein und regelmäßig ist der Faden gesponnen, dieheute sogenannten „Noppen", also Unregelmäßigkeiten imFaden , kommen überhaupt nicht vor. Bald ist der Faden leichtgedreht, bei anderen Stoffen aber so stark gezwirnt , daß erwte Seide schimmert. Kette und Schuß haben Fäden , die nachverschiedener Richtung gedreht wurden , wodurch der Stoff anHaltbarkeit gewann. Die Webekanten dienen gleichzeitig alsSchmuckborten. Brettchenweberei und Knüpftechnik tun ein wei¬
teres , um die Webeknnst zu verfeinern und die Gewänder zuverzieren. Sehr sorgfältig sind die Kleider genäht, Ausbesse¬rungen wurden sorgfältig wie Kunststopfen vorgenommen.

Anekdote
Im Jahre 1849 erhielt Wrangel den Befehl , in Berlinetnzumarschieren und den Aufstand der Revolutionäre zu

unterdrücken Als er sich anschickte, seine Ordre auszusühren,erhielt er ein Schreiben der Empörer, daß man in der glei¬chen Stunde , da er es wagen würde, einzumarschiercn seineFrau an einem Laternenpfahl aufknüpfen werde. Eine
solche Drohung war natürlich für den alten Soldaten keinGrund, den erhaltenen Befehl nicht auszusühren. Pünktlich,wie verlangt, marschierte er mit seinen Truppen ein. Alser durch das Brandenburger Tor zog. siel ihm der Brief ein,und er sagte zu seinem Adjutanten : „Wat meinen Sie , ob
se ihr Wohl jetzt schon iiffjehängt haben ?"

Das

Hausgrundstütl in Schwan«
früher dem Ludwig Wild, Bäcker gehörig (gegenüber dem Rathaus)ist z« verlausen.

Angebote sind an Holzhändler Robert Wild r« Neuen¬burg schriftlich bis zum1. September ds Is . einzureichen, woselbstauch Auskunft je Samstags zwischen3 und 6 Uhr gegeben wird.

Vdvi -nksuoon , 20. August 1940.

vLnKsaAUNK.
llür ckie vielen keweiss aufrichtiger Teilnahme

ckurch keileicksdereigungeo , llranr - uncj lllumenspen-
cien beim Heimgang unserer lieben unvergeülicken.dtulter

Lina Leckt
geb . Oorgus

sagen vir allen nochmals unser» herrlichsten Dank.
Lesonciers ckanken wir ciem Herrn Oeistiichea kür
ciie trostreichen Worte , ctem lleicbenckor samt ihrem
Leiter, unel allen clenen, ckie sie ru ihrer letrten
Ruhestätte begleiteten.
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42288 " 824 15532 19547 29294 29272 322748« 28 9« W 59114 L9522 55431 59451 71221 81252 85851132597 54 118535 119552 122II3 121325 122521 127231I7» 95 , W ? 17W A " " >2 1L55I5 155989 152721 158842 159512 171873215731 22« 57 WA NN " ' NI 192742 197158 197589 225475 212355 212574ÄlÄ WA W (! WZ 237228 239297 249294 252939 254259 255151 255752N5N5 « 717? WH 277533 277895 279547 281112 284285 285374 294718 295283WA WA WA WA 219815 329213 332129 342352 345894 355745 357124351282 351922 375181 375155 377244 377935 378823 389591

13891 RM 2124 5811 7454 7515 9223 9513 12132 13181 1371431099 !W AU " 599 25349 25157 27485 28282 34874 35453 39288 39592»7838 53194 54972 55921 58715 53295 55323 82385 SI751i « 98» ' »5887 129253 129539 112831 111575 112558 118252sUZ 1N575 I87099 140203 14V828 145225 145125 145157 149351WA ,' Z ' S5 158588 158873 159825 154255 155427 155755 157I5SjLW NA ' 78893 187522 189988 193524 194855 195345 195544' (7982 198519 I9M9 222217 222592 224587 225272 225225 225358 211311AM ? 7538 218455 219372 219922 223825 225255 229791 232253Ni ! ALA! ?A(?! " 7885 244224 244534 245952 248852 251325 252941 255755AM W595 25715! 258822 25893! 259283 253594 258252 258253 272580 272513WA AM AW 777995 285254 289291 289983 292728 291859 295725 299897ÄW A !AZ AN ? W58 M59g 313539 322752 324518 325525 332417 332481AN MA WZ 883583 333852 334893 335711 342511 341582 343393 345511"7N3 348493 355487 357457 357928 852382 352177 355271 355225 355588 358224
KW 359575 359524 372854 871231 374797 375578 381921 382478 383235 385548385515 387229 393288 393125 394232 394552 399584

Auherdem wurden 5534 Gewinne zu je 152 RM gezogen.
Z" «jswinnrade verblieben: 3 Prämien zu I- 222 222 RM , 3 Gewinns zu I»322 222 NM, 8 zu je 122 222. g zu je 52 222, 12 zu je 42 222, s zu je 32 222," ' U i- 22 om> 78 zu je 12 222. 224 zu je 2222, 281 zu je 4222, 822 zu je3222, 1131 zu ,e 2222, 3221 zu je 1222, 7217 zu je 222, 12 322 zu je 322 und122 472 zu e 122 RM.

10. Ziehungstag 20. August 1940In der Dormittagszlehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 12222 NM, 131289
5 Gewinn« zu 2222 NM, 49222 3144225 Gewinne zu 4222 NM. 123252 23918121 Gewinne zu 3222 RM. 15978 38454 274255 329117 352145 372582 39745«24 Gewinne zu 2222 NM. 5753 39152 87175 129275 147593 17S291 199411 395395123 Gewinne zu 1222 RM, 1175 1325 2225 9974 23329 42394 45359 55573 5295598742 99725 123325 122259 121821 125858 182752 132824 155378 182922 183211199398 221888 229923 212155 222388 227323 235821 235543 242522 252284 284921292589 295713 322559 327249 328445 311577 319128 352558 357559 375080227 Gewinne zu 522 RM, 12287 13544 21517 23333 27725 31754 44178 5243255575 57942 59552 52524 53224 87452 88353 95123 97229 121587 1V2251 112825122258 123577 128257 133224 133541 142832 149392 152379 153729 155143 158341178254 191988 193171 197132 198127 222285 223445 222115 227579 231822 23485223485« 245152 252254 2L299L 257424 258473 273944 277559 284224 285855 291225293517 322959 321717 323151 328427 329145 319573 322488 342511 345213 359433357287 378129 385295 337519 393827

471 Gewinne zu 322 NM, 2295 3235 8299 12384 11951 14111 15832 17122 1794522541 21355 21725 25213 25272 31275 31252 3242S 3414S 35389-35758 42222 4289944375 45952 49223 52223 52382 52915 54257 54547 55534 52294 54225 55278 5572874432 75288 78481 78512 79372 83479 92525 125705 128285 128422 112597 112933111392 111452 111482 114953 118859 118983 123345 129351 131413 134322 137252137525 139581 142552 145271 145112 151958 157513 158197 155395 157591 171557182395 189192 189759 191552 195127 195197 195355 199225 221222 222274 225925228722 211857 215993 222145 223337 223555 232358 232512 232877 233381 24355824L47L 245859 251154 254L21 258943 259258 259517 254552 255881 259192 271571274134 275415 275927 277273 281229 281272 285254 285231 285732 287575 238142289751 2923« 293948 299972 321295 321343 322595 324582 327457 329777 31154«312493 317929 32121« 322527 32274« 323921 325159 32L5L1 331L4L 333998 337567342053 342743 349592 352435 352I9S 354313 359238 359253 361468 3«2L433«««9I3«8472 372594 37L224 37«357 376741 378331 386929 391462 391522 394553 394L4«
Außerdem wurden «639 Gewinne zu je 152 NM. gezogen.
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Attentat auf Trotzki
Mexiko Stadt . 22. August. (DNB .) Leo Trotzki wurde in seiner

Wohnung von einem französischen Kommunisten mit einem Eisenstab
niedergeschlagen. Trotzki soll schwere Schädelwunden erhalten haben.

Eine neue Nachricht besagt: Leo Trotzki ist am Mittwoch den
schweren Verletzungen erlegen, die er bei dem Attentat erhalten hatte,
kr starb im 63. Lebensjahr.

Wachsende Spannung in Indien
Bericht des japanischen Generalkonsuls aus Slmla.
Tokio, 22. Aug . Die Zeitung „Hotschi Schimbun " ver¬

öffentlicht am Mittwoch einen Bericht des japanischen Ge-
neralkonsuls Wakamatsu aus Simla . aus dem hervoraeht.
daß die für England so ungünstige Entwicklung des Krie¬
ges die Spannungen in Indien erheblich verschärft hat . Die
wachsende Unruhe in den indischen Grenzgebieten habe , io
führt der Bericht u . a . aus . die indische Kongreßpartei zu
einer Verstärkung ihrer Unabhängigkeitsbest re-
bungen  veranlaßt . Unzufrieden mit der englischen Reak¬
tion auf die Vorschläge der Kongreßpartei hätten verschie¬
dene Gruppen der Partei eine Bewegung der passiven Re¬
sistenz begonnen , auf die die englischen Behörden mit
Massenverhaftung -en  antworteten . Die Zahl der
Verhafteten soll bereits 10 000 betragen . Der Bericht des
japanischen Generalkonsuls erwähnt weiter , daß die eng¬
lischen Behörden vor kurzem 10 000 Soldaten aus Nepal
in verschiedenen anderen Teilen Indiens stationierten , in
denen die Situation als besonders bedrohlich angesehen
wird . Die Strafen für Verbreiter von englandfeindlichen
Nachrichten wurden verschärft und der Bevölkerung das
Abhören deutscher Radiosendungen untersagt . Auch das
Tragen von Kleidungsstücken , die irgendwie an Uniformen
erinnern , wurde verboten . In allen Distrikten Indiens
seien von den Engländern sogen. Kriegskomitees errichtet
worden , deren Hauptaufgabe die Durchführung von Samm¬
lungen für die englische Kriegskasse ist. Diese Sammslkam-
vaane sei aber erfolglos verlausen.

Leine Diskussionsgrundlage für den Allindischen Kongreß.
Schanghai , 22. Aug . Der Präsident des Allindischen

Kongresses Kalan Azad  gab auf einer Pressekonferenz
bekannt , er habe nach einer Beratung mit dem Vollzugs¬
ausschuß des Kongresses dem Bizekönig «ine Antwort ge¬
schickt. in der er zum Ausdruck gebracht habe , daß die Er¬
klärung des Vizekönigs vom 8. August keinerlei Diskus¬
sionsgrundlage zwischen dem Kongreß und dem Vizekönig
biete.

Japans Politik im großasiakischen Raum.
Tokio, 22. Aug . (Ostasiendienst des DNB .) In der

Audienz beim Kaiser in der Sommervilla zu Hayama am
Dienstag berichtete der japanische Außenminister über ver¬
schiedene außenpolitische Fragen . Vorher hatten bereits
Aussprachen zwischen Premierminister Konoye , Außenmini¬
ster Matmoka , dem Wehrmachtsminister Tojo und dem
Handelsminister Kobayashi stattgefunden . Hierbei soll es
zu einer Verständigung über die im großasiatischen Raum
zu befolgende Politik gekommen sein.
Ungarische Offiziere besuche« die Schlachtfelder Irankreickis

BerU«. 22. Aua Einige ungarische Offiziere unter Füh¬
rung des Generals Vitez Magyarosy weilen als Gäste des
Oberbefehlshabers des Heeres in Deutschland , um an einem
Schlachtfelderbesuch in Frankreich teilzunehmen.

Danzig . Der ungarische Ackerbauminister und der
Reichsernährungsminister weilten auf ihrer Besichtigungs¬
fahrt in Marienburg.

Genf . Nach einer Reutermeldung ist in der Panama-
Kanalzone ein britischer Dampfer mit 170 Kindern engli¬
scher „Privilegierter " eingetroffen , um nach Neuseeland
weiterzufahren.

Budapest . In ganz Ungarn wurde der Sankt -Stefaus-
tag in traditioneller Form festlich begangen . Auch diesmal
wurde der ungarische Nationalfeiertag in Budapest mit
einem feierlichem Umzug der Mitglieder der Regierung un¬
ter Führung des Reichsverwesers und der hohen Geistlich¬
keit beaanaen.

Ms Württemberg
— Heilbcomi. (Unverbesserlicher  Dieb .) Mlr72l

Vorstrafen belastet, hatte sich Karl Maus aus Fkem erneut
vor Gericht zu verantworten . Maus » der in letzter Zeit in
Gärtnereien Beerensträucher und RosenstLmmchen gestohlen '
hatte , eignete sich in einer hiesigen Kunstdüngerfabrik, st, der
er beschäftigt war , fünf Sack Hornmehl an und veräußerte
sie für 80 Mark . Der Angeklagte, der frech leugnete und noch
einen Arbeitskameraden verdächtigen wollte, wurde zu andert¬
halb Jahren Zuchthaus und zu Sicherungsverwahrung ver¬
urteilt.

— Wrtzgau , Kr . Gmünd . („Hoffnungsvoller"
Bursche .) Anfang August wurde im Taubental von einem

ugendlichen eine Frau aus Wetzgau überfallen und der
andtasche beraubt . Der Täter , ein 17jähriger Bursche aus

Alfdorf , wurde festgenommen. Der „hoffnungsvolle " jung«
Mann , der sich außerdem Diebstähle in der Umgebung hat
zuschulden kommen lassen, kampierte nachts im Freien , in
Scheuern oder fremden Häusern.

Mus öen Nachbargauen i
Lggenstem. (Leichtkraftrad gegen Lastkraft-

wagen .) Bei einem Zusammenstoß zwischen einem Last¬
kraftwagen und einem Leichtkraftrad « litt der Lenker de»
Kraftrades einen schweren Schädelbruch und war sofort tot.

9 Zell i. W . (Gastod einer Greisin .) Die 93-
jährige Witwe Berta Strittmatter wurde in ihrer Küche tot
aufgefunden. Vermutlich war die Frau von einem Unwohl¬
sein befallen worden und hat dabei den Berbindungsschlauch
von der Hauptleitung zum Gasherd abgerissen. Das aus¬
strömende Kah. war die Todesursache. j

H Weil a. Rh . (Aufspringen verbotenl)  Am
Personenbahnhof in Weil wollte ein Fahrgast auf dm be¬
reits anfahrendrn Zug aufsvringen . Dabei kam der Manu
zu Fall und geriet unter oen letzten Wagen des Zuges.
Seine Unvorsichtigkeit mußte er mit dem Tod bezahlen.

Bobenheim (Die Ernte verbrannt .) Mit Streich¬
hölzern spielende Kinder ' steckten eine mit Erntevorräten
gefüllte Scheuer in Brand . Dag Feuer griff auf angren¬
zende Stallungen über , wobei einiges Bieh umkam . Die
Feuerwehren von Worms . Frankenthal und Roxheim
konnten den Brand rasch ersticken.

Wallhalben . (Todesfahrt eines Radlers .) Der
Einwohner Reinheimer prallte auf einer abschüssigen
Straße mit seinem Fahrrad gegen einen Omnibus und
blieb auf der Stelle tot liegen.

Mainz . (Unsitte des Anhängens fordert To¬
desopfer .) In Mainz batte sich ein Kind an einen Last¬
kraftwagen hinten angehängt . Plötzlich konnte es nch nicht
mehr halten kiel herab und wurde auf der Stelle getötet.

Mainz . (Ratten schleppen Hühner kort .) Im
Stadtteil Bischofsheim wnrden aus mehreren Hübnerstauen
immer wieder nachts Hühner gestohlen. Schließlich stellte es
sich heraus , daß die Diebe Ratten waren , die die Hühner

l nachts aus dem Stall fortschleppten und bis auf die Knochen
auirraken.

Darmstadt . (Metzger vor dem Sonderaericht .) .
Ein Metzger aus OLer-Ramstadt war beschuldigt, einen
Jungbullen heimlich angekauft geschlachtet und in seinem
Laden zusätzlich verkauft zu haben. Der Angeklagte gab die
Tat nach anfänglichem Leugnen zu. bestritt aber , das Fleisch
ohne Bezugschein abgegeben zu haben. Sein Kontingent sei
im Januar außerordentlich gering gewesen und habe bei
weitem nicht für seine Kundschaft ausqereicht . , Der Ange¬
klagte wurde wegen Vergehens gegen die Verbrauchsrege-
lungs -Strafverardnung und wegen Schlachtsteuerbinterzie-
hung zu einer Gefängnisstrafe von acht Monaten und einer
Geldstrafe von lüg Mark verurteilt.

Aus Sem Elsaß
StraßSurz . (Adols - Hitler - Plaij kn Straß¬

burg .) In Straßburg wurden folgende Plätze umbenannt:
Der Brogliplatz erhielt den Namen des Führers und wurde in
Adolf-Hiüer -Platz mnbeuamrt: Place de la Republlque be-

ram de« Namen ' Bismarck-Platz der Kleberplatz heißt setzt
Karl -Roos -Platz . '

Mülhausen . (Ueberfahren und getötet .) An
der Brücke beim Kalmarer Tor ereignete sich ei« tragische«
Anglücksfall. Ein hochbetagter Mann , der sich mit feinem
Handkarren aus den Markt begeben wollte, wurde von einem
Lastkraftwagen ang«fahr»n und dabei so schwer verletzt, daß
er bald darauf starb.

Das Kind im Luftschutzkeller
NSG . Wenn die Sirene ertönt , gilt unsere erste Sorg«

den schlafenden Kindern.  Dar Best« ist natürlich,
wenn sie weiterWafen können. Lieqestühle oder alte Kinder¬
wagen lassen sich gut Herrichten. Ein kleines-Kissen und eine
Wolldecke genügen, wenn die Kinder außer ihrem Unterzeug
noch einen Laufanzug (Trainingsanzug ) anhabe». Kissen uns
Decke» müssen tagsüber aus dem feuchten Keller wieder mit
ln die Wohnung genommen werden. Sind die Kinder aber
wachgeworden, wird man sich überlegen, wie man sie am besten
beschäftigen  kann , damit sie möglichst ruhig sind. Für
die Kleineren sind Bilderbücher oder Buntstifte ein gutes Iln-
terhaltungsmittel , besonders wenn Mutti eine kleine Anlei¬
tung gibt . Mit Legespielen oder Stockspielen, Dame , Mühle
und dergleichen können sich die Größeren die Zeit vertreiben.
Andere beschäftigen sich vielleicht lieber mit Rätselraten , Be¬
trachten von Bildbände » und Lesen, wenn es dazu hell genug
ist. Nicht zu empfehlen, auch nicht für die Erwachsenen, ist
Essen. Denn der Magen braucht die nächtliche Ruhepause.
Gut ist übrigens , wenn man die Kinder nach Tisch ruhen
läßt , dis nächtlichen Wachstunden sind dann meist überwunden.

Neues aus aller Welt
Adolf Schorn von München , dessen Eltern sich aeaenwärtia
tn Langenbach befinden, stürzte vor einigen Tagen von
einem Getr - öewagen. Der Knabe wurde in das Freisingec
Krankenhaus verbracht und und ist dort seinen Verletzungenerlegen.
^ " Am Kleinen Watzmann abgestürzt . Der 19 jährige
Backergehilfe Karl Schleinkofer aus Bad ReiLenhall unter¬
nähme mit einem gleichalterigen Kameraden eine Kletter¬
tour auf den Kleinen Watzmann . Sie stiegen in die als sehr
schwierig bekannte direkte Westwand des Kleinen Matzmann
ein und meisterten diese auch bis kurz vor dem Ausstieg auf
Sen Gipfel. Schleinkofer der das letzte Stück führte stürzte
bei der sogenannten Hangtraverse - dem schwersten Stuck
der Wand —, konnte aber glücklicherweise von seinem Kame¬
raden am Seil gehalten werden. Beim Sturz zog stch
Schleinkofer eine schwere Au gen Verletzung und Rüwenprel-
lungen zu und war infolge einer leichten Gehirnerschütte¬
rung längere Zeit bewußtlos . Eine Rettuiiaswannschaft
brachte den Verunglückten zn Tal.

* Verhängnisvolle Berg -Abfahrt . Am Steinbrunner
Berg im Markt Kraiburg fuhr ein Radfahrer abwärts . Er
verlor die Herrschaft über sein Fahrzeug und rannte zwei
Fußgänger über den Haufen . Dabei erlitt der Arbeiter
Franz Müller einen schweren Schädelbruch und war sofort
tot . der Arbeiter Wilhelm Paulsen trug leichtere Verletzun¬
gen davon ; der Radfahrer wurde bei dem Knsannnenpräll
chwer verletzt.

Einem Kurs bas Auge ausgepjckt. Ein nickst alltag-
liches Vorkommnis trug sich in der -Ortschaft Unterariesbach
zu. Ein anscheinend wilögewordener Gockel Dickte dem « /»>,
jährigen Kind der Familie Schmidmaier ein Auae aus Der
Kleine mußte zur Operation in eine Augenklinik verbrachtwerden.

«» 20 Bauernhäuser eingeäschert. In der Ortschaft Tünno
im Nonstal bei Trient brach durch Selbstentzündung von
Heu in einem Bauernhaus ein Brand aus der sich mit Win.
deseile auf die umliegenden Häuser ansdehntr da die Flam¬
men an den aufgespeickerten Heuvorräten eine leicht ent¬
zündbare Nahrung fanden . Obwohl aus der Umaebung 10
Feueiwehrkolonnen herbeieilten , gelang cs nicht den Brand
ernzudämmen . so daß innerhalb weniger Stunden 29 Bau¬
ernhäuser mit sämtlichen Möbeln und allen landwirtschäft.
lichen Geräten und Vorräten ein Raub der Flammen wur¬
den . Etwa l00 Bauern sind obdachlos geworden.

Emission in amerikanischer Munitionsfabrik . Zn
Gibbstown (New Jersey » explodierten in der GekchoüfMl,
asteilung der Twpontwerke mit meilenweit hörbarer Deto¬
nation 1209 Pfund Dynamit . Bier Arbeiter wurden getötet.

Urhedri-kechlrlchuU: veiulcher Ii»niim-il«rl, - , o,m. L. llo«-nlckl. S«<>S,» i«
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„Gut . dann soll sie bleiben, wo sie ist. Das kannst ihr
schreiben."

„Ich ?" tut Much verwundert.
„Geh , schau mich doch net für so dumm an . Du wirst

doch wissen, wo sie ist?"
„Ja ", gesteht nun Much. „Aber auch noch net lang ."
„Ich wills net wissen", bricht die Kollerin kurz das Ge¬

spräch ab. „Sag mir lieber, was es sonst Neues gibt ."
Much deutet mit dem Kopf zur Sagemühle hinunter.
„Da drunt Habens was Kleines kriegt heut nacht. Einen

Buben ."
Keine Antwort . Nur den Mund preßt die Kollerin hart

zusammen . Alles geht denen nach Wunsch, denkt sie verbittert,
md sie trägt aufs neue schwer unter ihrem Los.

In dieser Zeit aber beginnt sie sich von ihrer Krankheit
etwas zu erholen. Es ist, als hätte die Enttäuschung , die sie
mit Ursula erlebt hat , ihr neue Energie .und neuen Willen
gegeben . Man sieht sie plötzlich eines Tages wieder über die
Felder gehen. Das ist so länge nicht mehr geschehen, daß
ihre eigenen Leute ihr verwundert Nachsehen. Und erst die
von der Sagemühle . Man war seit Jahren gewohnt, die
Kollerin in der Stube hinter dem warmen Ofen zu wissen.
Und nun geht sie plötzlich wieder über die Felder , nicht ge¬
rade schnell, aber immer umherblickend, ob alles in Ordnung
sei. Das ist der Fall , und der alte Mmh bekommt am ersten
Abend sogar ein Wort des Lobes zu hören.

Ein veränderter Hof, ein Hof, der neu geworden ist, weil
die Bäuerin nun selbst wieder zu allem, was geschieht, Be¬
ziehung ausgenommen hat . Sie ordnet selbst den Almauftrieb
an . Diesmal zieht eine junge Sennerin auf die Alm und ein
Hütjunge . ^

„Für dich ist das nix mehr ", sagt die Kollerin zum
Much. „Wir bleiben herunten und sehn nach dem Rechten."

Je mehr die Sommertage zu glühen beginnen , desto eh«
verliert sich das Reißen und Zucken in den Gliedern der
Kollerin . Die Sonne ist für alles gut, was krank und faul
ist, erweckt alles zu neuem Lebe» und neuer Kraft . Und so
steht die Kollerin wieder oben auf ihrem Hof, fest und stark,
eine Sechzigjährige, die eine lästige Krankheit von sich ab¬
geschüttelt hat . Aber als es dann Herbst und Winter wird,
hockt sie auch nicht in der Stube . Nein , sie steht draußen bei
den Mägden beim Daxenhacken, oder sie geht hinter dem
Göpel her. Mes ist plötzlich ganz anders geworden . Rur
eins ist gleich geblieben: die Feindschaft mit dem Sägemüller.
Und als dann plötzlich im nächsten Sommer , mitten unter
der Heuarbeit der alle Sägemüller von einem Schlaganfall
heimgesucht wird , kann sie sich nicht dazu ermannen , zur
Beerdigung zu gehen.

*

Drei Sommer vergehen. Indes wächst sich drunten in
der Sägemühle der kleine Pankraz zu einem strammen
Bürschchen aus . Der Tag seiner Geburt im Mai hat es so
ergeben , daß er diesen Namen erhielt . Seine Mutter umgibt
ihn mit aller Liebe und Sorgfalt , behütet und beschirmt seine
Kindheit, w!« man das sonst nicht leicht findet bei Kindern,
die in Bauernhöfen aufwachsen.

Lisa ist noch immer gleich schön, hat sich inzwischen voll¬
ständig eingewöhnt und ist zufrieden. Das kann man leicht
sein, wenn man mit nichts zu rechnen braucht und das Geld
mit vollen Händen ausgeben kann. Der Jakob ist nicht
knauserig und fährt mit ihr, so oft sie will, zweispännig nach
Rosenheim, läßt sie kaufen und ansfuchen, was ihr Herz be¬
gehrt , dieweil er im „König Otto" im Nebenzimmer fitzt und
manchmal viel Geld verliert beim Schafkopf oder Tarock.
Aber ein anderes Mal bringt er «s wieder rein und dann
lacht er.

„Glück im Spiel , Unglück in der Liebe."
„Bei einer solchen Frau , wie du hast?" lachen die andern.
»Das schon, gewiß, aber so wie es früher war . . ."

„Einmal hört das alles auf."
„Ein Kerl war ich schon früher ", prahlt dann Jakob.

„Teufel , ich nwcht nochmal jung sein."
Im Grunde genommen hat er sich ja schwer verändert,

der Jakob . Nicht nur äußerlich. Er ist mehr in die Breite
gegangen . Es brennt nicht mehr das unruhige Feuer in
seinen Augen. Seine Rede ist kurz und gemessen, sein Wort
gilt etwas in der Gemeinde, und wenn er in der Gemeinde-
ratssitzung fitzt und das Wort ergreift : „Jetzt, ich denk mir.
meine Herren —", dann sind die ander » alle ruhig.

Er hängt an feinem Buben, urck sein Lebe« kann in
jeder Beziehung glücklich bezeichnet werde« . Nachdem nu»
Monika schon seit drei Jahren verschollen ist, Hot sich auch
sein Gemüt in dieser Sach« wieder etwas beruhigt , und es
fällt ihm gar nicht mehr ein , etwa den alten Mach zu fragen,
was aus ihr geworden ist. Wer weiß denn, ob sie überhaupt
noch seiner gedenkt. Vielleicht ist sie auch schon verheiratet,
und es kann leicht möglich sein, daß er sie nie wieder im
Leben sicht. Aber auch dann kann er ihr ruhig begegnen.
Der alle Much ist Zeuge , daß er sich erkundigt hat nach ihr.
Er hätte sich nicht lumpen lassen, und es war niemals seine
Absicht, etwa für das Kind nicht zu sorgen. NM , i » dieser
Beziehung hat er sich freigesprochen. Monika hätte kern Recht,
ihm derlei Dinge vorzuwerfen . Daß er sie nicht geheiratet
hat , Gott , wer weiß, ob sie so glücklich zusammen geworden
wären , wie er es mit Lisa ist. Monika hat ein herbes Wesen,
und es wäre nicht ihre Art , sich zu ihm zu setzen und zu
schmeicheln, wenn er schlecht« Laune ist.

In diesem Sommer aber geschieht etwas , das weder
der Sägemiiller -Iakob noch sonst jemand erwartet hätte.
Eines Tages legt sich die Kollerin droben hin. Drei Wochen
rast das Fieber in ihrem Körper , und dann sicht sie es selb« ,
daß sie wohl kaum mehr aufsteheu wird . Im Dorf und auf
dey Nachbachöfen rechnet man alle Tage » it ihrem Tod,
und chie Verwandte « kommen sie fleißig besuche« . Sie läßt
aber niemanden zu sich, als den alten Much und den Pfarrer.

^Fortsetzung folgk)



Die Sternschnuppe
Glück in der Sommernacht / Skizze von Arno Giehler

Landschaft am Niederrhein
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Martin Hollhagen sitzt einsam an einem nied-
'rigen Dünenhang und starrt traumverloren
über den Hellen Strandstreifen mit den vielen,
wie dunkle Buckel sich abhebenden Strand¬
körben hinweg ins weite Meer . Nacht ist es,
sternenübersäte , mondlose Sommernacht ; eine
von jenen seltenen Sommernächten , in denen
alles ringsumher wie von geheimer Zauber-
Hand verwandelt zu sein scheint, in denen man,
scheinbar losgelöst von aller Erdenschwere, ties
im Herzen mit besonders heftiger Eindring¬
lichkeit die Unendlichkeit der gewaltigen
Schöpfung des Allmächtigen zu spüren ver¬
meint . Nichts regt sich, kaum ein Windhauch,
nur das schwache Plätschern der unaufhörlich
heranrollenden kleinen flachen Wellen dringt
leise vom Wasser her heraus. Martin Holl-
hagens Gedanken sind ganz woanders , seine
Augen sehen wohl dahinten weit in der Ferne
das verschwommene Jneinanderflieszen von
Meer und Sternenhimmel , aber im Geiste hat
sich vor ihm ein ganz anderes Bild aufgetan.
Margot Bruns ! Hochaufgewachsen steht das
blonde, von der Natur mit allen Gaben locken¬
der Fraulichkeit reich beschenkte junge Mädel
wieder vor ihm, reicht ihm ihre kleine kühle
Hand : „Bitte . Martin , fragen Sie nicht
weiter , aber ich muß fort ! Leben Sie Wohl —
und bitte kommen Sie -nicht zur Bahn und
auch nicht noch einmal zu meiner Pension —,
ich weiß ohnehin noch nicht, welchen Zug ich
nehmen werde." Er hört wieder sein erstaun¬
tes „Aber Margot —l So plötzlich —?!" Ihre
in Tränen schwimmenden großen blauen
Augen sehen verstört an ihm vorbei , leise
haucht ihr Mund : „Ich kann mir nicht anders
helfen, Martin — leben Sie Wohl -- !" Und
fort war sie. untergetaucht in die vor dem
Musikpavillon auf und ab promenierende un¬
übersehbare Menge der Kurgäste . Wie festge¬
wurzelt hatte Martin noch eine Weile auf
demselben Fleck gestanden, alles hatte sich in
seinem Kopfe wie wirr gedreht , dann war er
in sein Hotel geeilt und hatte sich verzweifelt
aufs Bett geworfen . Er konnte und wollte es
einfach nicht fassen, daß all das Schöne der
letzten vier Wochen so jäh zu Ende sein sollte.
Gewiß, er hatte Wohl oft daran gedacht, daß
der Tag der Abreise einmal kommen würde,
aber diesen Tag hatte er sich wahrhaftig ganz
anders vorgestellt.

Margot Bruns - . Gleich am ersten Tage
»ach seiner Ankunst hier in W. hatte er ihr,
ÜS er zufällig neben ihr auf einer Prome-
»adenbanl gesessen hatte , ein heruntergefalle-
neS Buch wieder aufgehoben , so war ihre Be¬
kanntschaft entstanden . Sie hatten sich, da sie
alL beide keinerlei Anhang weiter hatten,
schnell angefreundet , hatten in ihrer gemein¬
samen, in spielerischem Uebermut errichteten

Sandburg nebeneinander in der bräunenden
Sonne gelegen, waren zusammen weit htn-
ausgeschwommen ins Meer oder hatten hier
in den Dünen gesessen und die trägen Stun¬
den mit angenehm sich ergänzenden Ansichten
und Anschauungen verplaudert . Abends war
man bummeln gegangen , auch hin und wieder
tanzen , aber zu Zärtlichkeiten war es nie zwi¬
schen ihnen gekommen. Martin , ein stämmiger
und markiger Sporttyp , dem die Frauen gern
nachblickten, hätte Margot in manchen Stun¬
den nur zu gerne in seine Arme gezogen, aber
da war im entscheidenden Augenblick immer
von ihr etwas unsichtbar Abwehrendes aus¬
gegangen , in ihren Augen hatte immer so
etwas wie ein flehendes, ängstliches „Nein —!
Bitte — nicht!" gestanden. Martin Hollhagen,
der die Frauen Wohl kannte, hatte das genau
gespürt , und er hatte es nie übers Herz brin¬
gen können, ihre so herzliche, durch nichts bis¬
her getrübte Ferienkameradschaft durch eine
unbesonnene Handlung in einem unbeherrsch¬
ten Augenblick auf die Gewaltsprobe zu setzen.
Margot Bruns war ja noch so jung und in
Liebesangelegenheiten ganz und gar unerfah¬
ren. In den letzten Tagen war sie ihm zwar
etwas verändert erschienen, wenn sich ihre
Blicke zufällig getroffen hatten , war sie mit¬
unter so eigenartig verlegen geworden und
ihre Augen waren immer schnell wieder wo¬
anders hingehuscht, aber Martin hatte nichts
weiter dabei gedacht. Und heute abend nun
dieser plötzliche Abschied auf dem Konzertplatz,
obwohl sie vorgehabt hatte , mindestens noch
weitere vierzehn Tage zu bleiben.

Martin Hollhagens Herz ist schwer, er kann
über das Warum ihrer Abreise keine Klarheit
bekommen. Er grübelt und grübelt , während
seine Finger zwischen den Gräsern den Sand
zerwühlen . Unten am Wasser gehen jetzt die
Schatten zweier Menschen vorüber , sie bleiben
stehen, werden einen Moment lang eins —,
gehen weiter —, Helles Mädchenlachen klingt
heraus , verklingt nach einer Weile in der
Ferne . Tief aufseufzend erhebt sich Martin,
geht die Paar Schritte hinunter bis zu dem
Holzbohlenweg , der am Fuße der Dünen mit
dem Sande parallel läuft , bleibt stehen, über¬
legt. ob er noch durch den Sand zu seinem
Strandkorb hinüberstapfen soll, da hört er auf
den Holzplanken Schritte kommen. Martin
tritt zur Seite , will die Gestalt an sich vorbei¬
lassen, blickt erst im letztes Augenblick auf,
schreckt zusammen : „Margot — Sie ?!"

Margot Bruns ist bei seinem Ausruf eben¬
falls erschreckt zusammengefahren ; ihn fetzt
hier anzutreffen , hat sie bestimmt nicht er¬
wartet . Sie fühlt , wie ihr Blut zum Herzen
jagt , aber sie nimmt sich zusammen . „Ja , Mar¬
tin ", sagt sie fast tonlos , „es trieb mich noch

ein letztes Mal hierher zum Strand - , —
und Sie —?" Fassungslos starrt Martin das
Mädel an , erst nach einer Weile flüstert er
ganz zart und leise noch einmal ihren Namen.
Langsam gehest sie nebeneinander weiter.

Es ist ganz still um diese beiden Menschen,
sie sprechen kein Wort , nur die Gedanken reden
ihre geheime Sprache , und ihre Herzen
schlagen heiß. Jetzt kommt es auch
Hollhagen in den Sinn , wie gewaltig schön,
wie großartig diese Sommernacht ist; er will
zu Margot darüber sprechen, da taucht hoch
über ihnen mitten im flimmernden Sternen¬
gefunkel ein hellglühender Feuertropfen auf,
zieht, eine nach und nach verglimmende Leucht¬
spur hinter sich lassend, schräg unter der Him-
melskuppel dahin — weit — weit, und ver¬
lischt wieder. Sie sind beide stehengeblieben
und sehen'mit großen Augen dem nächtlichen
Zauberspuk nach.

„Eine Sternschnuppe !", kommt es von Mar¬
gots Lippen , und Martin fügt nach einer kur¬
zen Pause hinzu : „Man kann sich etwas wün¬
schen—. oder glauben Sie nicht daran ?"

„Doch, Martin —l Und Sie —?" .
„Sternschnuppen trügen , die Wünsche blei¬

ben ja doch unerfüllt ", sagt er verbittert,
„haben Sie sich etwas gewünscht?"

Margot blickt zur Seite , dann neigt sie
ihren schönen blonden Kopf Martin zu und

sagt nach einer Pause auf einmal seltsam ver¬
ändert:

,Za — das Glück habe ich mir gewünscht!"
Martin lacht verächtlich auf : ,H>ach, das

Glück - !"
Da blickt sie ihm voll und offen ins Gesicht,

ihre jungen Mädchenzüge werden weich und
innig , und sie haben ganz und gar nichts mehr
von unsichtbarer Abwehr , wie sie mit leise
bebender Stimme sagt:

„Das Glück — mit dir , Martin —!"
Jubelnden Herzens schließt Martin Holl-

Hagen sie in seine Arme , und über Margot,
die das rätselvolle Wunder der Liebe zwischen
Mann und Frau zum erstenmal in ihrem jun¬
gen Leben spürt , stürzen die Wogen des Glücks
zusammen.

Nach einer langen , langen Zeit nimmt Mgr-
tin ihren Kopf zärtlich zwischen seine Hände,
blickt ihr in die Augen und fragt:

„Und warum alles in der Welt wolltest du
so plötzlich auf und davon ?"

„Ich weiß selbst nicht, was mit mir war,
Martin —, ich hatte auf einmal solche Angst

Martin lacht glücklich und frei : „Angst vor
der Liebe —?"

„Vielleicht — „Und  nun —?"
„Bleibe ich bei dir , du lieber großer Mann !"

Lebenskraft besiegt den Aergerder Welt lebt man seine Tage dahin , die
Kraftquelle des Glaubens an sein Ich versiegt
und die Nerven werden schwach und kampf¬
unfähig.

Die Wechselbeziehungen zwischen
Ei» Rezept znm

Die neueren Forschungen haben den schlüs- j
figen Beweis geliefert, daß Aerger und Ver - i
sttmmung , wenn sie häufig wiederkehren, ernste!
Erkrankungen Hervorrufen und den natür - i
lichen Vorgang des Alterns der menschlichen!
Organe beschleunigen können; denn Aerger:
und Verdruß schlägt auf den Magen , und'
gerade der Magen ist bas Organ , von dem daS'
Wohlbefinden und die Stimmung des Men - !
schen am meisten abhängt . Die Wechselbezie- '
Hungen zwischen Magen und Gefühlsstim - i
vmng werden durch das vegetative Nerven - -
shstem hervorgerufen , das durch Nervenbahnen'
in direkter Beziehung zu den psychischen Zen¬
tren des Großhirns steht.

Wird der Mensch von Aerger geplagt , so'
wird das Verdauungsshstem in besonders,
hohem Grade in Mitleidenschaft gezogen; die'
Magendrüsen , die die „Enzyme " bilden, stelle» !
ihre absondernde Tätigkeit alsbald ein. wo- :
durch der Vorgang des Stoffwechsels gestört,
wird . Die Enzyme spielen eine sehr wichtige:
Rolle im menschlichen Orgaüismus , weil sie die
Magensaftsekretion und den gesamten inneren
Organablauf regulieren.

In der psychiatrischen und Nervenklinik der
Universität Münster i. W. versuchte man schon
feit langer Zeit die Ursache der Magenkrank¬
heiten ausfindig zu machen. Eine Reihe von
Beobachtungen bei Kranken führte zur Bestä¬
tigung des Sprichwortes , daß Gemütsleiden
dem Magen schaden. Die Erfahrungen zeigten
deutlich, daß durch seelische Verstimmungen
körperliche Veränderungen hervorgerufen wer¬
den können. Unlust , Unfreundlichkeit , Ver¬
stimmung , Blutandrang zum Kops und ähn¬
liches mehr sind die ersten Anzeichen von
Magenerkrankungen , die zum größten Teil
durch Aerger und Gemütserregungen , durch
Furcht und Trauer hervorgerufen werden.
ES ist tatsächlich so, wie es im Volksmund
heißt : „Verdruß schlägt auf den Magen !"

Kommen die durch Aerger und Verstimmun¬
gen verursachten Störungen im Vorgang des
Stoffwechsels und der Verdauung häufig vor,
so machen sich ihre Folgen auch bald äußerlich,
z. B . an der Haut , bemerkbar . Das Unterhaut¬
fettgewebe, das die Haut normalerweise straff
und glatt erhält , schrumpft zusammen , die,
Haut wird schlaff und faltig . Der volkstüm-
liche Ausspruch „Aerger macht häßlich", besteht'
durchaus zu Recht,

Magen « und Eefühlsstimmnng
besseren Lebe«

Viele Menschen wissen auch aus eigener Er-
'fahrung , daß Aerger , Gemütserregung , Er¬
schrecken usw. auch noch andere Organe , wie
Galle und Leber, mehr oder weniger in Mit¬
leidenschaft ziehen können. Bei Versuchsper¬
sonen zeigte sich, daß die Gallenabsonderung
je nach der Gemütsverfassung sich erhöhte oder
fast völlig aufgehoben wurde . Eine durch
Aerger bewirkte Stockung des Gallenflusses
zum Darm kann das körperliche Wohlbefinden
fühlbar beeinträchtigen , da das Fehlen der für
die Verarbeitung der Nahrung wichtigen Galle
im Darmsaft den regelrechten Ablauf der Ver¬
dauung behindert . Auch die Entstehung von
Gelbsucht und Gallensteinen kann bis zu einem
gewissen Grade mit häufigem Auftreten von
Aerger und Aufregungen in Zusammenhang
stehen.

Wir könnten alle viel gesünder, viel froher
und glücklicher sein, verständen wir es, die uns
von Natur verliehene Kraft gegen die zer¬
setzenden Gifte deS Aergers besser anzuwenden.
Wir haben es ganz in unserer Hand , jene
innere Kraft in uns zu erwecken und Aerger
und Verbüß mit ihren verderblichen Wirkun¬
gen zu bezwingen. Die Wirksamkeit dieser'
inneren geistigen Kraft beginnt mit der rich¬
tigen Einstellung zu den Dingen des Lebens;
denn Gedanken und Stimmungen sind die
stillen, feinen aber wirksamen Ursachen aller
Zustände des äußeren Lebens . Verzweifelte,
trübe Gedanken wirken auf die Dauer säfte-
ünd blutvergiftend und nervenzerstörend , wäh¬
rend frohe, optimistische Gedanken die Organe
und ihre Zellen gesund und widerstandsfähig
erhalten.

Es sind kleine Sünden , die wi^ täglich be¬
gehen, wenn wir es versäumen , unser Denken
stets auf das Gute zu lenken, und alles Min¬
derwertige und Schwächliche in uns auszu¬
löschen, denn Gedanken wirken tonangebend
aus die Schwingungen unserer Seele . Wenn
wir uns einbilden , im Leben ein Pechvogel zu
sein, so werden wir es auch zu keinem Erfolg
bringen , denn wir setzen durch unser fasches.
pessimistisches Denken unserem Glück eine
Schranke. Alle Widerwärtigkeiten des Lebens
wirken auf uns um so härter ein, je mehr uns
die negative Einstellung und die falschen Vor¬
stellungen vom Leben beherrschen. Mißmutig,
verstimmt und unzufrieden mit sich selbst und

Die Lebenskraft ist es, die uns ans Ziel
trägt ! Sie ist allein in uns , sie kommt niemals
von einem anderen , sie ist unser und stets zu
unserer Verfügung ! Wir können mit ihrer
Hilfe Schwächen besiegen, die Furcht meistern,
unsere Verhältnisse ändern , unseren Charakter
neu bilden , unsere Gesundheit wiederherstellen,
unser Leben glücklicher gestalten und unge -!
ahnte Erfolge erzielen!

Jeder Mensch ist fähig , sich diese Kraft zu
eigen zu machen durch frohes und heiteres
Denken . Aber das muß gelernt und geübt
sein, und es kostet anfangs eine gewisse Ueber-
windung , sich nach dieser Seite hin umzustellen
und sich einer lebensbejahenden Haltung des
Geistes zu befleißigen. Doch bei einigem Wil¬
len läßt sich auch das erreichen. Wenn dann
Aerger und Verdrießlichkeiten über uns kom¬
men, werden wir durch unsere optimistische
Einstellung zum Leben alles viel leichter er¬
tragen und hinnehmen . Die geistige und see¬
lische Verfassung , in der wir leben, überträgt
sich stets aus das Ünterbewußtsein . Dieses aber
setzt sich wieder in das Körperliche um. Nach
diesem Gesetz der Umbildung werden wir kör¬
perlich zu dem, was wir geistig leben, denn
der Gedanke ist eine feine Kraft von großer
Wirkung und bringt unfehlbar nur das von
ihm Gewollte hervor . Das Gesetz, das hier
wirkt , ist überaus einfach: jeder negative , nie¬
derziehende Gedanke stört durch seine groben
Schwingungen die feine Eigenschwingung der
einzelnen Zelle und hemmt ihre Tätigkeit.
Jeder positive, bejahende Gedanke hingegen
harmonisiert und erhöht die Eigenschwingung
der Zelle und steigert ihre Lebenstätigkeit . In
einem Falle sind Disharmonie , Schwäche und
Krankheit , im anderen Falle Harmonie , Ge¬
sundheit und Kraft die Folge . Wir werden
das , was wir denken!

Wer innerlich nie zur Ruhe kommt, sich
quälende Gedanken macht und den Verdrieß¬
lichkeiten des Lebens keinen gewissen Gleich¬
mut entgegenbringt , der verfällt vor der Zeit,
und alle Anzeichen dieser inneren Zersetzung
lund Disharmonie spiegeln sich sowohl im Aeu-
ßeren als im Gesundheitszustand des gesamten
Organismus Wider. Innere Zersetzung und
Disharmonie können niemals befreiende, sym¬
pathische und heitere Wesensart Hervorrufen:
ß« machen häßlich, frühzeitig alt und krank.

18 Tage unter Haien und Krokodilen
Im Hafen von Darwin wurden vier See¬

leute eingeliefert , die in vollkommen erschöpf¬
tem Zustand in einem lecken Boot treibend
entdeckt wurden . Nach ihren Angaben war ihr
Fischerboot gestrandet . Sie selbst hatten ver¬
sucht, mit dem Rettungsboot , das sie an Bord
hatten , das Land zu erreichen. Aber die von
ihnen erreichte Küste erwies sich nachträglich
als einsame Insel . Sie waren nun ohne Vor¬
räte und vollkommen erschöpft. Die Haie im
Meer und die Krokodile in den angesteuerten'
Flußmündungen ließen sie nicht aus dem
Auge — als sichere und bequeme Beute . Einer
der Seeleute wurde durch Fliegen - und Mos¬
kitostiche vollkommen blind . Sie hatten wirk¬
lich den letzten Hoffnungsschimmer verloren,
als sie von einem Fischerboot erspäht und ge¬
borgen wurden . Aber es dürfte lange dauern,
ehe sie sich von diesem Abenteuer erholt haben.

Goethe und der Klatsch. Goethe liebte es.
abends in kleinem Kreise zu plaudern . Meist
wurde über Kunst und Wissenschaft gesprochen.
Mit seinen blitzenden Augen und seinem über¬
ragenden Geiste war Goethe stets der un¬
gekrönte König des auserlesenen Kreises . Als
jedoch jemand anfing , in läppischen Klatsche¬
reien über einige Weimarer Familien her¬
zuziehen. sprang Goethe zornig auf . Voll Zorn
rief er : „Euren Schmutz kehrt bei euch zu¬
sammen. aber bringt ihn nicht mir ins Haus !"

Des Teufels Anteil . Dem Alten Dessauer
-war eines Nachts im Felde seine goldene Uhr,
ein wertvolles Kunstwerk, gestohlen. Am Mor-
gen, als sich gerade der Stab im Zelt des

'Fürsten einfand , bemerkte dieser den Verlust.
Sein Verdacht lenkte sich sofort auf eine der
Schildwachen. Der Mann wurde geholt und
eingehend befragt . „Soll mich der Teufel auf
der Stelle holen, wenn ich das Ding habe", be¬
teuerte er. Im gleichen Augenblick aber er¬
klang das Schlagwerk der Uhr in der Tasche
des Diebes , und dieser fiel vor Schreck tot nie¬
der . Während sich die Offiziere fassungslos
anblickten, nahm ein biederer alter Haupt¬
mann dem Toten die Uhr aus der Tasche,
reichte sie dem General und brummte : „So.
nun haben sie beide das Ihrige , der Fürst und
der Teufel !"

Voltaires einzige Bitte . Der spottliebende
Voltaire machte sich in einem Vers über das
Leben am Hofe lustig. Er wurde deshalb ins
Gefängnis gesperrt . Nach seiner Freilassung
empfing ihn der Herzog gnädig und bat ihn.
einen Wunsch zu äußern . „Das einzige, um
das ich zu bitten wage, ist, daß ich in Zukunft
mir meine Wohnung selbst aussuchen darf ."
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